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Für die Monate 
Mai und Juni 
nehmen Beſtellungen auf die 
Thorner Zeitung» 


x alle Poſtämter, Briefträger und unſere Aus⸗ 
N gabeſtellen entgegen. 
7 — — — een) 


5 —— 
i Tagesſchau. 
: * Das Herrenhaus tritt am 3. Mai zu einer 

Plenarſitzung zuſammen. 

* »Die Konſervativen und Freikonſervativen ſtellen 
dur Polenvorlage einen Initiativantrag. 
Das neue Exerzierreglement für die 

Feldartilterie wird veröffentlicht. 

3 Angeſichts der hohen Fleiſchpreiſe hat man im 
Weſten eine Ausſchaltung des Zwiſchen⸗ 
1 dandels verſucht. 

\ Zum Nachfolger Profeſſor Bergmanns iſt 

er Bonner Chirurg Profeſſor Bier beſtimmt worden. 

N Bürgermeiſter Lueger ift nach längerer Ab⸗ 
weſenheit aus Loprana (Itrien) wieder in Wien 
eingetroffen. 

Das Militärgericht zu Warſchau ver⸗ 
te den deutſchen Reihsangehörigen 
Er n wegen Zugehörigkeit zur revolutionären 

itärorganiſation zu vierjähriger Zwangsarbeit. 

In Chile iſt ein neues Kabinett gebildet. 
— 
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Ueber die mit * bezeichnet 
im Text ezeichneten Nachrichten findet ſich 


Zur Begründun b 
geicdsſchaßzſekreiar v. Stenge [die Erklärung 
Ad, daß die verbündeten Regierungen mit ihren 


Vorſchlägen bis auf die äu 
N erſte Gren . 
E angen feien. Die Abgg. Gf N sh 
. 5 a Siebe nbürger(konf,) und Oriola 
Mail.) beſchränkten ſich darauf, zu beantragen, 
8 — Vorlage an eine beſondere Kommiſſion zu 
s . ebenſo die Abgg. Süde kum (ſoz.) 
32 x Schultz (Keichsp.), während Abg. 
& Besch er mann v. Sonnenberg möͤglichſte 
wü an der Kommiſſions » Beratungen 


Bei der Weiterberatun 
i g des Poſtetats 
ſprach zuerſt Abg. Beck (natl). Het kam 
u dem üblichen Duel Singer-Araetke, 
| unelhabjekretär v. Stengel machte die 
0 3 daß ein Ergänzungsetat wegen 
5 euerungszulagen in den nächſten Tagen 
er Bundesrat zugehen werde. Abg. Lat⸗ 
* (wirtſch. Bg.) ſprach ſich für Herab⸗ 
chung des Ortsportos aus und beſchäftigte 
— ebenſo, wie der Abg. Kopſch (fr. Bg.), 
W. nach ihm 1½ Stunden ſprach, mit den 
e zahlreicher Beamtenkatagorien. Der 
die . lapowski gab ſeinem Aerger über 
Fer. ſtmarkenzulage Ausdruck und erhielt 
8 — Ordnungsruf. Zum Schluß ſprach Staats⸗ 
8 5 Kraetke ſeinem Beamtenheere von 
ar 0 Mann uneingeſchränktes Lob aus. 
ale 28 Uhr trennte man ſich; am Dienstag 
5 Fortſetzung und vorher die Beratung 
4 das Gehalt des Reichskanzlers. Man 
8 artet einen großen Tag. 
3 sitzungsbericht. 
4 een fand die Aenderung des Re ichsbe⸗ 
1 int asdeſſe zes in Verbindung mit dem Beamten ⸗ 
ginterblieb enengeſetz und dem Militär» 
Stactbliebenengeſetz zur Beratung. 
über Auatsfehretär Freiherr von Stengel gibt Daten 
em 20 im Reiche angewachſene Penſionslaſt. Bei 
Unten zn ohlwollen für die Beamten und deren Re- 
Nhräng tfte man ſich nur auf das Notwendige be⸗ 
ie Regie Das, was hier vorgeſchlagen ſei, könnten 
1 antwort erungen den Steuerzahlern gegenüber noch ver⸗ 
) ‚ Penfionspe gage An 3 Verbeſſerungen der 
en nennen 
> Nangshetrages ak 15% a Be Tl ; Auf 


Thorner 


Morn, und 
fret ins Haus gebracht 2,25 N., bei allen Poſtanfſt. 2 N., durch Briefträger 2,42 M. Irud und 8 


tiſche Einwirkung auf die Beamten ausübe. 


von Betriebsmitteln 11 Millionen. Zur Förderung der 


ich dal Abholung von der . amen und 
n T Berantmertiiäer Sachtler 


beſſerung des Witwengeldes um denſelben Prozentſatz 
die allgemeine Erhöhung des Mindeſtwitwengeldes au 
300 Mark und die allgemeine Einführung des 
Gnadenquartals anſtatt des Gnadenmonats auch für 
die Hinterbliebenen. 5 

Abg Graf v. Hompeſch (3tr.) beantragt 
Kommiſſionsberatung. Die Abgg. Siebenbürger 
(Konſ.), Graf Oriola eig und Günther⸗ 
Plauen (Freiſ. Vpt.) ſchließen ſich dem Antrage an. 
Nachdem noch die Abgg. Dr. Südekum (Soz.) 
Schultz (Rpt.) und Liebermann v. Sonnen: 
berg (Wirtſch. >) in demſelben Sinne ſich aus» 
geſprochen haben, gehen die Geſetzentwürfe an eine 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 

In der fortgeſetzten Beratung des Poſtetats 
erkennt 5 

Abg. Beck⸗Heidelberg 0 Wan an, daß die Poſt⸗ 
verwaltung beſtrebt ſei, dem Wunſche des Publikums 
auf eine Verbeſſerung des Verkehrs, wie den Wünſchen 
auf Berückſichtigung der Beamten zu entſprechen. 
Redner ſchließt ſich der Reſolution Ablaß wegen 
1½ facher Anrechnung des Sonntags- und des Nacht⸗ 


dienſtes an. 

Abg. Singer (Soz.) ſpricht ſich gegen die Dfte 
markenzulage aus, weil dadurch die Beamten zu 
willenloſen Werkzeugen der Regierung degradiert 
würden, ſtimmt den Reſolutionen betr. den Nacht⸗ 
und Sonntags dienſt zu. Inbezug auf den Nachtdienſt 
beſtänden noch ſehr große Mißſtände. Die Tagegelder 
der Poſtboten müßten unbedingt noch in dieſem Etat 
von 2,50 Mark auf 3 Mark erhöht werden. Die 
Donn und Telegraphenarbeiter erhielten auch zu wenig 

ohn. Redner tritt dann überhaupt für die Unter⸗ 

beamten ein und hält die Lohnverhältniſſe der Poſt⸗ 
beamten und Poſtarbeiter für ganz undefriedigend. 
Ein wichtiges Kapitel ſeien die politiſchen Beein⸗ 
fluſſungen der Poſtverwaltung. 

Staatsſekretär Freiherr von Stengel führt aus, 
der Ergänzungsetat, der die außerordentlichen Beihilfen 
für die Beamten enthalte, ſei ſoweit vorbereitet, daß 
er ſchon in den nächſten Tagen dem Bundes rat zugehe. 

Staatsſekretär Kraetke proteſtiert gegen die Be⸗ 
hauptung Singers, daß die Poſtverwaltung eine poli⸗ 


Lattmann (Wirtſch. Bgg.) wünſcht di, N 
ſetzung des Ortsportos, Erſtrebenswert jei, daß Bayern 
die Reichspoſtmarken einführe. Redner legt ſodann die 
Haltung ſeiner Partei zu den Reſolutionen dar. 

Abg. Dr. v. Thlapowski (Pole) erklärt ſich gegen 
die Oſtmarkenzulage, deren Verfaſſungswidrigkeit feine 
Freunde ſchon wiederholt nachgewieſen hätten. Redner 
führt Fälle an, die beweiſen ſollen, daß die Oſtmarken⸗ 
zulage ein Denunziantentum fördere. 

Abg. Kopſch (Freiſ. Vpt.) wünſcht, daß die Porto⸗ 
freiheit für fürſtliche Perſonen aufgehoben und billige 
Portoſätze wieder eingeführt werden. Die Oſtmarken⸗ 
zulage lehne er ab, der Antrag des Abg. Pachnicke 
ſpreche ſich nur für eine Gehaltserhöhung aus, wenn 
. unwiderruflich ſei. Redner befürwortet dann die 

eſolution betr. die 1½ fache Anrechnung des Nacht⸗ 
und Sonntags dienſtes, ſowie die Rejolution betreffend 
die Perſonalordnung. 

Staatsſekretär Kraetke führt aus, es jei nicht 
leicht, einen Beamtenkörper von 250 000 Perſonen zu 
dirigieren. Im allgemeinen müſſe er ſagen, daß die 
Beamten und Unterbeamten vollauf ihre Pflicht tun. 
Redner gibt eine Dar ftellung der Entwicklung der heutigen 
Regelung der Laufbahn der Beamten. 

Vizepräſident Kaempf erteilt dem Abg. Dr. v. Chla⸗ 
powski nachträglich einen Ordnungsruf, weil er 
die Polenpolitik Preußens als eine gemeine nnd uns 
würdige Ausrottungspolitik bezeichnet habe. 
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Abgeordnetenhaus. 

Das Haus begann geftern die Beratung der 
Sekundärbahn vorlage. 

In ſeiner einleitenden Rede wies 

Miniſter Breitenbach auf die große Steigerung 
des Ausbaues des Eiſenbahnnetzes ſeit der Verſtaat⸗ 
lichung der Bahnen, namentlich zu Meliorations⸗ 
zwecken und zur Hebung der Landeskultur hin. Der 
Geſetzentwurf verlangt im ganzen 222 289 000 Mk., 
davon entfallen auf neue Hauptbahnen rund 24 Mill., 
auf Nebenbahnen 75 Millionen, auf die Beſchaffung 


Kleinbahnen werden 5 Millionen verlangt. Weitere 
Forderungen werden für die Herſtellung zweiter und 
dritter Gleiſe und zur ſonſtigen Verbeſſerung des Ver⸗ 
kehrs geſtellt. Die diesjährige Vorlage verteilt 60 
Proz. auf den Oſten und 40 3 auf den Weſten. 
Für die Kleinbahnen ſind ſeit 1880 im ganzen 4 
Milliarden und 15 Millionen aufgewendet. 25 
Abg. Gyßling (Frſ. pt.): Meine politiſchen 
Freunde ſtimmen den Forderungen zu, die ſich auf die 
preußiſche Polenpolitik beziehen, d. h. den Forderungen 
für die Herſtellung beſonders zahlreicher Bahnen in 
den Provinzen Poſen und Schleſien. Die Denkſchrift 
weiſt darauf hin, daß damit die Intereſſen der 
Deutſchen nach Möglichkeit gefördert werden ſollen. 
Wenn wir auch ſonſt uns gegen die preußiſche Polen» 
politik wenden, jo bewilligen wir dieje Forderung der 
Regierung wie jede, bei der es ſich um Förderung von 
Kulturaufgaben handelt, mit Freuden. Der Oſten iſt 
in Bezug auf Nebenbahnen und Kleinbahnen noch nicht 
ausreichend bedacht, um ſo mehr werden die beiden 
Bahnen Freude erregen, die für die Provinz Oſt⸗ 
preußen geplant ſind. Die Verkehrsverhält⸗ 
niſſe in Oſtpreußen und Weſtpreußen ſind aber 
durchaus nicht derartig, daß ſie nicht noch einer 
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weiteren ſehr erheblichen Förderung bedürfen. In Be⸗ 
zug auf die Streckenlänge jteht Ostpreußen an 
9. und Weſtpreußen an 10. Stelle. Ich möchte 
den Miniſter bitten, die Verkehrs mittel im Often auch 
weiterhin zu fördern. Es gibt dort noch viel zu tun, 
auch was die Beſſerung von Zugverbindungen und die 
Vermeidung der gerade im letzten Winter ſo beklagens⸗ 
werten Zngverſpätungen anlangt. 

Abg. Wolff⸗Liſſa (Freiſ. Vgg) bittet um Weiter⸗ 
führung der Line Lilla-Schrimm nach Schroda und 
um Herſtellung einer Verbindung von Frauſtadt nach 
Züllichau. Es liege im dringenden Intereſſe der Deutſchen 
in der Provinz Poſen, mit dem deutſchen Hinterlande 
eine gute Verbindung zu erhalten. 

Nachdem noch einige vierzig Redner lokale Wünſche 
vorgebracht hatten, wurde die Weiterberatung vertagt. 


Ec 


Das Herrenhaus hält am Freitag, den 
3. Mai, ſeine nächſte Plenarſitzung ab. Auf 
der Tagesordnung ſtehen außer mehreren 
kleineren Geſetzen über Abänderung von Amts · 
gerichtsbezirken und außer Denkſchriften der 
Entwurf eines Quellenſchutzgeſetzes 

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
zur Vorberatung des Richterbeſoldungs⸗ 
geſetzes hal am Montag den Bericht des 
Schriftführers der Kommiſſion feſtgeſtellt und 
damit die Beſchlüſſe der Kommiſſion beſtätigt. 
Die Hauptänderung beſteht darin, daß die Re⸗ 
gierungsvorlage den Richtern, die eine Aſſeſſoren⸗ 
wartezeit von 5 Jahren durchgemacht haben, 


wel 
durchgemacht haben, davon 3 Jahre anzu⸗ 
rechnen ſind. 5 

Zur Polenvorlage. Die auf die Polen⸗ 
vorlage bezügliche Reſolution der Konſervativen 
und Freikonſervativen, die bei der dritlen Etats 
beratung abgelehnt wurde, iſt nunmehr als 
mitiativantrag wieder eingebracht worden. Er 
geht dahin, der königlichen Staatsregierung 
das lebhafte Bedauern auszuſprechen, daß es 
nicht möglich geweſen iſt, die in der Thronrede 
angekündigte Vorlage zum Schutze des Deutſch 
tums in der laufenden Seſſion einzubringen 
und ſie aufzufordern, durch die für die nächſte 
Tagung beſtimmt in Ausſicht genommene Vor⸗ 
lage für eine kräftige und wirkſame Fort 
führung der Bodenpolitik zum Schutze des 
Deutſchtums in den Oſtmarken zu ſorgen. Der 
Antrag gibt ſodann Geſichtspunkte an, nach 
denen dabei zu verfahren ſei. 


Gegen eine ſtaffelförmige Mühlenum⸗ 
ſatzſteuer ſpricht ſich ſogar die den Konſer⸗ 
vativen naheſtehende „Tägl. Rundſch.“ in einem 
Leitartikel aus, der die Schäden und Schatten⸗ 
ſeiten des Steuerprojekts ausführlich beleuchtet 
und mit den Worten ſchließt: „Man mag 
gern das Beſtreben anerkennen, das Kleinge⸗ 
werbe retten zu wollen; derartige Steuer⸗ 
erperimente aber, wie die beantragte Sonder ⸗ 
ſteuer, bekunden ein Maß volkswirtſchaftlicher 
Erkenntnis, das auf die Pro übertragen 
der deutſchen Wirtſchaftspolitik nun und 
nimmermehr zur Ehre gereichen kann.“ 


Das neue Exerzierreglement für die 
Feldartillerie iſt joeben ausgegeben worden, 
nachdem noch einige Aenderungen des erſten 
Entwurfs vorgenommen worden waren. In 
dem neuen Reglement hat, wie wir der „Köln. 
Ztg.“ entnehmen, eine äußerſt zweckmäßige 
Trennung der Feldkanone und der leichten 
Feldhaubitze ftattgefunden, von denen zurzeit 
nur die erſtere als Rohrrücklaufgeſchütz mit 
Schutzſchilden konſtruiert iſt. Als grundlegende 
Neuerung iſt hervorzuheben, daß beim abge⸗ 
protzten Geſchütz in der Feuerſtellung ſich der 
Munitionshinterwagen nichtmehr hinter, ſondern 
neben dem Geſchütz befindet, wie dies auch in 
der Geſchützaufſtellung der franzöſiſchen Batterie 
der Fall iſt. Der Munitionshinterwagen iſt 
ebenfalls mit einem Schutzſchild verſehen, ſo 
daß jede feuernde Batterie eine vollſtändige 
Schildbatterie iſt. Beim Schild iſt der mittlere 
Teil feſtſtehend, während der obere und untere 
Teil in der Fahrſtellung am mittleren Teil 
liegen und erſt in der Feuerſtellung mit 
Scharnieren aufgeklappt bezw. heruntergelaſſen 
werden. Das neue Reglement klärt auch die 
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2 Jahre anrechnen wollte, während die Kom⸗ 
en hat, daß den Aſſeſſoren, 
e mindeſtens eine 4jährige Karenzzeit 


für die abends er 


| 
| 
vielerörterte Frage der offenen, halbverdeckten 
und verdeckten Stellungen auf, ohne indeſſen 
für dieſe eine bindende Norm zu geben, viel⸗ ö 
mehr find dieſe Stellungen je nach den Ber- f 
hältniſſen und vorliegenden Umſtänden zu be⸗ i 
ſtimmen, wozu das Reglement nur allgemeine 
Anhaltspunkte gibt. Das neue Reglement 
wird ſofort in Gebrauch genommen, ſo daß 
ſowohl bei den ſchon im Mai beginnenden N 
Schießübungen der Feldartillerie als auch bei 
den Manövern die neuen Vorſchriften zur 
vollen Anwendung gelangen werden. 
Bergmanns Nachfolger. Zum Nachfolger 
auf dem Lehrſtuhl Ernſt von Bergmanns iſt 
Profeſſor Bier in Bonn gewählt worden. 
Prof. Bier iſt 46 Jahre alt, er ſtammt aus 
dem Fürſtentum Waldeck und hat in Berlin, | 
Leipzig und Kiel ſtudiert. Durch Prof. 4 
v. Esmarch beeinflußt, wandte er ſich ganz der 
Chirugie zu und beſtätigte ſich zunächſt in Kiel ö 


Prof 5 Bier 


als Privatdozent und außerordentlicher Pro⸗ 
feſſor. 1899 kam er als ordentlicher Pro⸗ 
feſſor nach Greifswald und 1903 nach Bonn. 
Prof. Bier iſt einer der bekannteſten deutſchen 
Chirurgen. Die Amputation verdankt ihm de 
rößten Fortſchritte, die Heilung innerer 

fal durch Blutſtauung oder Saugung, die 

ſpritzung narkotifierender Löſungen in das 
Rückenmark zur Schmerzverhuͤtung bei Opera⸗ 
tionen, alles das find geradezu epochema chende 
Erfolge Prof. Biers, die ihn ſchon heute unter 
die erſten Artoritäten ſeines Faches ſtellen. 

Kaufmänniſche Vorbildung der Kolonial- 
beamten. Kolonialdirektor Dernburg hatte 
eine e über die kaufmänniſche Vor⸗ 
bildung von Kolonialbeamten mit dem Rektor 
de: Handelshochſchule Berlin, Profeſſor Jaſt⸗ 
row. Dem Vernehmen nach handelt es ſich 
darum, innerhalb der ſchon beſtehenden Aus⸗ 
bildungskurſe auf die kaufmänniſche Seite 
beſonderes Gewicht zu legen und hierfür das 
Vorhandenſein einer Handels hochſchule in Berlin 
mit ihren kaufmänniſchen Einrichtungen nutzbar 8 
zu machen. 5 

Internationaler Kongreß für Rettungs · 
weſen. Die Vorarbeiten für den Inter 
nationalen Kongreß für Rettungsweſen, der in 
der Pfingſtwoche 1908 auf Anregung des 
Deutſchen Samariterbundes in Frankfurt 
a. M. ſtattfinden wird, find rüſtig vorwärts 
geſchritten, ſo daß die Einladungen demnächſt 
erfolgen worden. Dem Komitee gehören eine 
Reihe klangvollſter Namen aus dem 1 
Deulſchen Reiche an. Ehrenvorſitzender des 
Komitees iſt Friedrich v. Esmarch, Kiel, 
während das Ehrenpräſidium über den Kongreß 
der Staatsſekretär Graf v. Poſadowski über⸗ 
nommen hat. 

Die ſtändige Kommiſſion des preußiſchen 
Landesökonomie⸗ Kollegiums war 
in Berlin verſammelt, um ſich mit der Spannung 
725 — den Vieh- und Fleiſchpreiſen zu be⸗ 
chäftigen. Es wurde ein Beſchlußantrag zur 
8 Assa 

e Aus ng des Zwiſchenhand 

verſuchen die Landwirte in der We reiz 
Aus Köln wird darüber gemeldet: In einzelnen 
rheiniſchen Orten gehen, angeſichts des Um⸗ 
ſtandes, daß die Metzgermeiſter immer noch auf 
hohe Verkaufspreiſe halten, die Landwirte a 
dazu über, ihre maſſenhaft gezüchteten Schweine 5 
zu ſchlachten und zu billigen Preiſen direkt an Er 


anz 
Stall in der Lawendelgaſſe aus. 


die Abnehmer zu verkaufen. Das Fleiſch 
findet reißenden Abſatz. Auch im Ruhrgebiet 
wollen die Landwirte ähnliche Einrichtungen 


ſchaffen. 
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ein Unwetter zuſammen. Pelletan hielt in 
Nizza auf dem radikal ſozialiſtiſchen Kongreß 
eine Rede, i: der er die Politik Clemen ceaus 
bedauerte, weil dieſe die Politik Combes’ 
verlaſſe und eine Sprengung des Blocks be⸗ 
wirke. Pelletan fügte hinzu: „Zum Triumph 
der Republik werden wir die republikaniſchen 
Kräfte wieder einigen.“ 

* Schutz des literariſchen Eigentums in 
Rußland. Das Zarenreich, in dem bisher 
Ausländer keinerlei Schutz ihres literariſchen 
und künſtleriſchen Eigentums genoſſen, hat ſich, 
wie franzöſiſche Blätter berichten, endlich ent⸗ 
ſchloſſen, der Berner Konvention beizutreten. 
Für die Aufführung von älteren theatealiſchen 
Werken ſoll den ausländiſchen Autoren jedoch 
nur die Hälfte deſſen gewährt werden, was 
ihnen eigentli h zukäme. Die allzu ſchranken⸗ 
loſe Ausbeutung des geiſtigen Eigentums aus⸗ 
ländiſcher Sc riftſteller und Künſtler, die bisher 
in Rußland in Blüte war, wird damit alſo 
ein Ende haben. Freilich dürfte nach der Art 
und Weile, in der Neuerungen in Rußland 
eingeführt werden, noch eine geraume Zeit 
vergehen, bis dem literariſchen Freibeutertum 
gegenüber den Auslande ein Ende gemacht wird. 


Schönſee. Abgebrannt iſt dem Be: 
ſitzer Derebaki in Bielsk Stall und Scheune. 


Marienburg. Um den Luxus- 
pferdemarkt zu beleben, werden diesmal 
größere Aufwendungen gemacht. So werden 
am 7. und 8. Mai beide hieſige Musikkapellen 
(die Militärkapelle und die Pelzſche Kapelle) 


konzertieren und an beiden Tagen nachmittags 


durch 12 Unteroffiziere des 1. Leibhuſaren⸗ 
regiments eine Reiterquadrille aufgeführt werden. 

ig. Feuer brach abends in einem 
Als das Feuer 
bemerkt wurde, waren bereits drei Pferde des 
Fuhrhalters Czarnetzki in dem Rauch erſtickt. 
Auf dem Dachboden des Hauſes ſchliefen zwel 
Tapeziergehilfen, die noch im letzten Moment 
geweckt werden konnten, jo daß größeres Un⸗ 
glück verhütet wurde. 

Pillau. der Lachs fang längs unſerer 
Küſte iſt beendet. Das Ergebnis war gleich 
Null. Deshalb haben die Lachs fiſcher auch 
andere Fangplätze aufgeſucht. Zur Hebung des 
Fiſchbeſtandes find ſeitens des Fiſchereſvereins 


für Oſtpreußen 90 000 Stück junge Aale und 


1000 Stück junge Schleie im Haff ausgeſetzt. 

HBiſchofſtein. Ein d ee 
hier gewünſcht. Die Umgegend der Stadt iſt 
weit und reich. Der verftorbene Arzt, Dr. 
Krebs, verſtenerte eine jährliche Einnahme von 
7000 Mark. 

Königsberg. Lebensgefährliche 
Verletzungen zog ſich Bureauvorſteher 
Habicht auf der Rennbahn im Königsberger 
Tiergarten dei einem Sturz mit dem Motor: 
rad zu. — Vom Automobil totge⸗ 
fahren wurde ein ſechsjähriges Mädchen 
namens Kabnowsky. 

Labes. Vom Zuge überfahren 
und getötet wurde auf dem Bahnhofe der 
Arbeiter Klitzke aus Neukirchen. Kl. paſſierte 
die Sperre, als der Zug ſich bereits in Be⸗ 
wegung ſetzte. Von dem Beamten, der ihn zu⸗ 


rückhalten wollte, riß er ſich los und verſuchte 


auf das Trittbrett des ſich bereits bewegenden 
Zuges zu ſpringen. Hierbei ſtürzte er ab und 
geriet unter die Räder des Zuges. Der Tod 
trat ſofort ein. a 

Gorzno. Ertränkt hat ſich der 30⸗ 
jährige geiſtig umnachtete Lehrer Wladislaus 
Krawocowicz, der ſich ſeit einigen Monaten im 


elterlichen Hauſe aufhielt. 


Nakel. Tot aufgefunden wurde auf der 
Chauſſee von Sadke nach Smielin der auf dem 
Rittergute Lubaſch beſchäftigte Paul Kaßner. 
Er hatte Schlempe aus der Brauerei in Sadke 
zu fahren und iſt mit dem Fuhrwerk verun⸗ 
glückt. Paſſanten fanden den umgekippten 
Wagen, unter dem K. bereits als Leiche lag. 
— Die feit einigen Tagen vermißte Frau des 
Arbeiters Sommerfeld aus Vorort Ludwigsluſt 
wurde tot im Welsſee aufgefunden. 

Pleſchen. Großfeuer zerſtörte auf 
dem Majoratsgute Taczanow einen gefüllten 
Speicher und einen Viehſtall; in letztem ſind 
34 Stück Maſtvieh verbrannt. 

Poſen. Die freie Schuh macher⸗ 
3 nnung feiert am 29. und 30. Juni d. Is. 
ihr 625jähriges Stiftungsfeſt, das beſonders 
feierlich begangen werden ſoll. 
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a Thorn, den 30. April. 
Der Mai iſt gekommen 
— können morgen mit Fug und Recht unſere 
ſangesfrohen Kleinen in die lachende Frühlings ⸗ 
luft hineinſingen, herausjubeln, daß auch dem 
griesgrämigſten Menſchen das Herz aufgehen 
kann bei der prächtigen, aufblühenden Natur. 
„Der Mai it gekommen!“ — welch' ein 
elektrifierender Zauber liegt nicht in dieſem 
ſchlichten, aber doch ſo melodiöſen Liede! In 
dem aus winterlicher Oede und ſtarrem Eis 
geweckten Menſchen leben alle in ihm von der 
Natur gepflanzten Keime auf und laſſen ſeine 
Pulſe lebhafter, raſcher ſchlagen. Wohl ſo 
manchem mag es in den herrlichen Frühlings⸗ 
lagen ergehen, wie dem luſtigen Operetten⸗ 
helden in der ſcharmanten „Frühlingsluft“, Da 
kreiſt in der Tat intenſiver das Blut durch 
die Adern; der Menſch fühlt, daß mit der 
nun erwachten Natur er ſich ſelöſt neu belebt. 
Mit Recht kann man gerade an ſonnigen 
Maientagen mit Hölty in den Preis üder die 
harmloſen Erdenfreuden einſtimmen: 

„Ja, wunderſchön iſt Gottes Erde > 
Und wert, darauf vergnügt zu ſein; 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Mich dieſes ſchönen Lebens freu'n!“ 

An Frühlingsgedichten und Maiealiedern 
herrſcht wahrlich kein Mangel. 
von den Gedanken beſeelt, daß der Menſch 
ſich der ihn quälenden Alltagsſorgen entſchlagen 
und einer weniger hypochoadriſchen Lebens⸗ 
und Weltanſchauung huldigen ſolle. Glücklich, 
wem Natur und Veranlagung es beſchieden 
haben, daß er ſich über manche Bilterniſſe 
dieſes Lebens hinwegſetzen kann, die andere 
Menſchenkinder überwältigen und zu anſcheinend 
unverbeſſerlichen Peſſimiſten ſtempeln. Immer⸗ 
hin darf man aber doch niemals den Boden 
des Realen verlieren, ſondern muß zu rechnen 
verſtehen. 

Wir Thorner haben uns gewiß auch ſehr 
nach dem Frühling geſehnt und würden uns 
ſicherlich freuen, wenn uns recht viele heiteren 
Maientage beſchert würden, an denen wir die 
uns umgebenden Naturſchönheiten nach Herzens⸗ 
luſt genießen könnten. Von Waſſer, dem 
„Auge der Landſchaft“, ſind wir ja reichlich 
umgeben, und dann die „gerettete“ Baſarkämpe, 
die idylliſchen Parkanlagen an der Bromberger 
Vorſtadt, das lauſchige Zlegeleiwäldchen, die 
im knoſpenden und keimenden Maienſchmuck 
prangenden Glacis, alles übt, gekleidet in den 
lieblichen Reiz naturfriſchen Grüns, auf Jung 
und Alt, Groß und Klein verführeriſche An⸗ 
ziehungskraft aus. Wir brauchen nicht in die 
Ferne zu ſchweifen; Naturſchönheiten bietet 
auch Thorn in Fülle, man muß nur ein offenes 
Auge, Sinn für ſeine nächſte Umgebung haben. 
Darum begrüßen wir alle den lieblichen 
Frühlingsboten Mai ſchon an der Schwelle 
vor ſeinem Eintritt. Mögen den Reigen, zu 
dem er uns führen will, nicht trügeriſche 
Wolken, Regen oder Winde trüben. Dann 
können auch die Großen luſtig miteinſtimmen: 
Der Mai iſt gekommen 

— Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
begibt ſich am Donnerstag nach Berlin zu den 
Herrenhausſitzungen. 

— Perſonalie. Regierungsreferendar 
Caſtan⸗ Marienwerder hat die zweite Staats- 
prüfung für den höheren Verwaltungsdienſt 
beſtanden. 

— Ordensverleihung. Dem Provinzial: 
baumeiſter Karl Löwner zu Zoppot iſt der 
Rote Adlerorden 4 Klaſſe verliehen. 

— Eine Provinzial⸗Konferenz der oſt⸗ 
deutſchen freireligiöſen Gemeinden 
fand in Königsberg ſtatt. In derſelben referierte 
über die Trennung von Kirche und Staat 
Prediger Dr. Schieler⸗Danzig. Die Verſam⸗ 
lung nahm dazu folgende Reſolution an: Die 
Bundesverſammlung der freireligiöſen Gemein⸗ 
den Deutſchlands möge, da die Verbindung 
zwiſchen Kirche und Staat im Laufe der Zeit 
als die Religion ſchädigend ſich erwieſen, zu 
verſchiedenen Ungerechtigkeiten gegenüber den 
vom Staat nicht anerkannten Religionsgeſell⸗ 
ſchaften geführt, den Dogmen⸗ und Bekenntnis: 
zwang gefördert und die Freiheit der Gewiſſen 
eingeſchränkt, wenn nicht vollſtändig aufgehoben 
hat, Maßregeln ergreifen, die geeignet erſcheinen 
die Trennung von Staat und Kirche zu 
fördern.“ Die nächſte Provinzial⸗Konferenz 
ſoll im Herbſt 1908 in Danzig ſtattfinden. 

— Einheitspreiſe. Einen in volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung bedeutungsvollen Beſchluß 
haben die Stadtverordneten in Elberfeld ge⸗ 
faßt. Um allen, auch den kleinſten Handwerks⸗ 
meiſtern die Beleiligung an ſtädtiſchen Arbeiten 
zu ermöglichen, iſt im Einverſtändnis mit den 
Innungen eine Liſte mit Einheitspreiſen für 
Arbeiten zur baulichen Unterhaltung ſtädtiſcher 
Gebäude ausgelegt worden. Auf Grund dieſes 
Tarifes werden jetzt alle Bewerber zu den 
ſtädtiſchen Arbeiten gleichmäßig herangezogen, 
während biher mit den Arbeiten nur wenige, 
meiſt größere Unternehmer betraut worden ſind. 


Sie alle ſind 


Die einheitliche Feſtſetzung der Preiſe bietet zu⸗ 
dem noch den Vorteil, daß Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen Stadtoerwaltung und Hand⸗ 
werkern über die Preiſe in Zukunft ausge⸗ 
ſchloſſen ſind. Dieſes Beiſpiel kann überall zur 
Nachahmung empfohlen werden. 

— Beförderung von Tieren als Reiſe⸗ 
gepäck. Nach den vom 1. Mai gültigen Vor⸗ 
ſchriften über die Beförderung von Perſonen 
und Reiſegepächk iſt es nicht nur geſtattet, Schoß⸗ 
hunde in die Wagenabteile mitzunehmen, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Mitreiſenden hiergegen keinen 
Einſpruch erheben, es iſt auch freigegeben worden, 
daß Jäger mit Hunden in einem Abteil 3. Klaſſe 
ſich aufhalten dürfen. Ferner können auch 
einzelne Zimmertiere in Körben oder Kiepen 
in die Adteile 4. Klaſſe als Handgepäck mit⸗ 
genommen werden. Unter die Bezeichnung 
„Zimmertiere“ fallen: Kanarienvögel und Pa⸗ 
pageien in Käfigen oder Verſandkörben, ferner 
einzelne Tauben, Hühner und ſonſtiges Geflügel, 
wenn es in gut verſchloſſenen Käfigen, ohne 
daß die anderen Reiſenden beläftigt werden, 
verpackt iſt. Sollte ein Jäger ſich von ſeinem 
Hunde während der Fahrt nicht trennen wollen 
und kann ihm unterwegs bei vollbeſetztem Zuge 
kein Abteil 3. Klaſſe angewieſen werden, ſo iſt 
es ihm geſtattet, dann mit dem Hund im Pad: 
wagen Platz zu nehmen, wenn hiergegen keine 
Bedenken wegen der im Wagen untergebrachten 
Gepäckſtücke oder anderer Güter deſtehen. Auch 
können Hunde, die in genügend ſicheren Be⸗ 
hältern (Käfigen, Körben uſw.) verpackt find, 
auf eine Hundekarte im Pack oder einem Güter⸗ 
wagen mitgeführt werden; hier iſt aber der 
Reiſende für das Heranſchaffen an den Wagen, 
für die Ueberführung, ſowle zur Empfangnahme 
am Endpunkt der Fahrt verantwortlich. Wer 
einen Hund ohne Hundekarte mitnimmt, auch 
wenn es nur ein Schoßhund iſt, und dieſes 
dem Schaffner oder Zugführer rechtzeitig meldet, 
hat den doppelten Betrag der Hundekarte oder 
1 Mk. mehr zu zahlen. Bei Unterlaſſung der 
Meldung zahlt er mindeſtens 6 Mk., oder, wenn 
der doppelte Fahrpreis der Hundekarte höher 
iſt, den letzteren Betrag. 

— Die bisherigen Rückfahrkarten ver⸗ 
ſchwinden mit dem heutigen Tage aus dem 
bahnamtlichen Verkehr. Für Fahrkarten, die 
vor dem 1. Mai d. J. gelöſt ſind, gelten noch 
die alten Beförderungsbedingungen. Insbe⸗ 
ſondere ind Reiſende mit Rückfahr karten von 
der Zahlung des Schnellzugszuſchlages befreit, 


wenn ſie die Rückfahrt nach dem 1. Mai 


ausführen, und brauchen für D-Züge Platz⸗ 
karten nicht zu löſen, auch die Beförderung 
des Gepäcks erfolgt zu den alten Bedingungen. 

— Anſtaltspflegekoſten. Die Minister 
des Innern und der Finanzen haben genehmigt, 
daß die von den weſtpreußiſchen Ortsarmen⸗ 
verbänden mit Beihilfe der Kreiſe zu leiſtenden 
Pflegekoſten für die in Provinzialanſtalten 
untergebrachten Geiſteskranken, Epileptiſchen 
und Idioten von 210 Mk. auf 355 Mx. 


jährlich und für Taudſtumme und Blinde von 


180 Mk. auf 210 Mk. jährlich vom 1. April 
1907 ab erhöht werden. Die Areije haben zu 
dieſen Koſten mindeſtens /, alſo 170 Mk. 
bezw. 120 Mk. jährlich beizuſteuern. 

— Obſtbaukurſe. Auch in dieſem Jahre 
finden wiederum Obſtbaukurſe für Volksſchul⸗ 
lehrer ſtatt, die im Frühjahr vom 13. bis 18. 
Mai und im Sammer vom 5. bis 10. Auguſt 
von dem Obergärtner Müller in Prauſt ab⸗ 
gehalten werden tollen. 

— Der Krieger⸗Verein hielt feine Mo: 
naisverſammlung am vergangenen Sonnabend 
bei Ncolai ab. Dem Vecein gehören 521 
Mitglieder an. Neu aufgenommen find 12 
Kameraden. Verſtorben ſind die Kameraden 
Waldmann und Panzke, deren Andenken in 
üblicher Weiſe geehrt wurde. Der Vorſitzende 
Herr Polizeirat Maerker, nahm auch Ver⸗ 
anlaſſung, die beſonderen Verdienſte des ver⸗ 
ſtorbenen Kameraden Matthaie als Schrift⸗ 
führer des Bezirks⸗Verbandes Thorn hervor⸗ 
zuheben. Kamerad Hpt. Neumann wurde 
durch den Vorſitzenden als Vertrauensmann für 
die Sterbekaſſe in Vorſchlag gebracht. Der 
Vorſitzende erinnerte an den am 8. Juni in 
Culmſee ftattfindenden Bezirkstag und forderte 
die Abgeordneten zu reger Beteiligung auf, 
Am 2. Juni ſoll das Kinderfeſt, am 1. Septen nber 
das Sedqufeſt gefeiert werden. Ferner wurde 
bekannt gegeben, daß gelegentlich der Ein⸗ 
weihung der neuen Kirche der St. Georgen⸗ 
gemeinde Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
vorausſichtlich hier anweſend fein werde. In 
dieſem Falle fol ſich auch der Kriegerverein 
an dem Empfang beteiligen. Gelegentlich des 
hier im Juli ſtattfindenden Krieger⸗Bundesfeſtes 
ſoll eine Parade-Aufſtellung der Vereine des 
Regierungs-Bezirks- Verbandes Marienwerder 
ſtatlfinden. Am Bayerndenkmal wird durch 
die am Bundesfeſt anweſenden bayriſchen 
Kameraden ein Kranz niedergelegt werden; 
es wird beſchloſſen, daß bei dieſer Gelegenhett 
auch der Kriegerverein durch eine Abordnung 
mit Kranzſpende vertreten ſein ſoll. Nach 
Schluß des geſchäftlichen Teiles trat die Fide⸗ 
litas in ihre Rechte. 

— Deutſcher Sprachverein. In der 
geſtrigen Sitzung wurde zunächſt Herr Direktor 
Dr. Ma ydorn als Vertreter des gieſigen 
Zweigvereins zu der in den Pfingſttagen 


9 
in Freiburg im Breisgau ſtattfindenden 
Hauptverfammlung gewählt. Die Verſammlung 
ermächtigte ihren Vertreter, dei der Haupt⸗ 
verſammlung für die Wiederwahl der aus 
ſcheidenden Mitglieder des Haupivorſtandes 
einzutreten. Der Thorner Zweigverein hat 
über 150 Mitglieder, darf daher mit vier 
Stimmen auf der Hauptverſammlung vertreten 
ſein. Bei der Wahl des Ortes für die nächſte 
Hauptverſammlung dürfte eine öſtliche Stadt 
in Betracht kommen, daher wurde Herr Dr. 
Maydorn beauftragt, die Hauptverſammlung 
für 1909 nach Thorn einzuladen. Der hieſige 
Zweigverein konnte im März d. J. auf ein 
zehnjähriges Beſtehen zurückblicken; da aber 
mancherlei Umſtände einer beſonderen Feier 
dieſes Ereigniſſes entgegenſtanden, iſt für Oktober 
eine Feſtſitzung geplant. Der Vorſigende er“ 
innerte dann an die vor fünf Jahren vom 
Deutſchen Sprachverein eingeführten Ueber 
weiſungskarten, die zue Anmeldung durch 
Wegzug ausgeſchiedener Mitglieder an die 
Zweigvereine des neuen Wohnſitzes dienen, ſo⸗ 
fern dieſer ermittelt iſt. Auf dieſe Weſſe ſollen 
demSprachverein die Mitglieder, die ihm ſonſt durch 
Wegzug oft entzogen würden, wieder zugeführt 
werden. Ferner wurde ein von Dr. Lindfteöm: I 
Hannover herausgegebenes Verzeichnis deutſch | 
öſterreichiſcher Ortsnamen, deren deutſche Schrei | 
weiſe leider oft durch fremde Bezeichnungen 
erſetzt wird, empfohlen. Es wurde auch auf 
die deutſche Schteibweiſe deutſcher Ortsnamen 
in der Schweiz und an der franzöſiſchen Grenze 
hingewieſen. Der Vorſitzende empfahl dann 
noch die „Winke für die Tätigkeit des Deutſchen 
Sprachvereins“ von Paleske und erinnerte an 
die „Sprachecken“. Die Mitteilungen des Ar 
Deutſchen Sprachvereins für die „Sprachecken 2 
erſcheinen alle fünf Wochen und werden jedem, 
der für ihren Abdruck in den Zeitungen ſorgen 
oder fie ſonſt nutzbar verwenden will, zugeſtellt. 
Es wurden dann einige Proben aus den 
„Sprachecken“ vorgeleſen, worin die falſche An“ 
wendung von ee wurde. 
Ein ſebr intereſſantes Beljpiel verbannte das 
jo häufig, beſonders vor den Poſtſchaltern an⸗ 
gewandte franzöſiſche Wörtchen „a.“ Beſonders 
anzuerkennen ift die Bekämpfung undeutlicher 
öffentlicher Auf- und Inſchriften, die das Leſen 
etſchweren und durch ihre Zuſammenſtellungg 
unſchön wirken. In der freien Aussprache 
wurden dann die verſchtedenſten Gebiete 
geſtreift. 1 

— Ruderverein Thorn. Am 29. April 
hielt der Ruderverein im Artushof eine Monats“ 
verſammlung ab, die von dem ſtellvertretenden 
Vorſitzenden, Herrn Adolf Kittler, eröffnet und 
geleitet wurde. Der Vorſitzende gab einen Berichl 2 
über die letzte Delegiertenverſammlung der freien 
Vereinigung der Rudervereine der Ofjtmark I 
am 7. April in Bromberg. Nach Aufnahme 
neuer Mitglieder und Erledigung interner Fragen 
wurde noch beſchloſſen, das Anrudern, verbunden 
mit Bootstaufe, am 26. Mai zu feiern. 
Bootshaus des Ruder vereins aſt z ſtern vom 
Winterhafen nach ſeinem Sommerſtandort bug“ 
fiert. Der Verſammlungs⸗ und Auzleideraum des 
Boolshauſes iſt vergrößert worden. Der Boots? Pr 
park erfahrt eine Vermehrung von 3 Booten 
neueſter Konſtruktion, die in dieſen Tagen hier 0 
eintreffen. u 

— Die Handelskammer und der 8 Uhr:Lade I 
ihluß. Offiziell wird uns geſchrieben: In der Bet I 
ſammlung des Ortsverbandes der Hirſch⸗Dunckerſchen N 
Gewerkvereine am 28. April iſt die Einführung de? 
8 Uhr ⸗Ladenſchluſſes für Thorn beſprochen worden. 
Bei dieſer Gelegenheit hat man u. a. auch über ie u 
Haltung der Handelskammer in dieſer Frage Beſchwerde 
erhoben und dabei ausgeführt, die Kammer ſei ſchlecht N 
informiert geweſen. Es wäre denjenigen, die Diele 
Behauptung aufgeſtellt haben, ein Leichtes geweſen, 
ſich aus den Berichten der Handelskammer darüber zu 
unterrichten, daß fie ſelbſt ſchlecht informiert waren 
Von Anfang an hat die Kammer ſich auf den Stan 
punkt geſtellt, daß der fakultative Ladenſchluß für alle 
diejenigen Geſchäftszweige, die bei der Abſtimmms 
die nach § 139 f der Gewerbeordnung erforderli rer ij 
2/4: Majorität aufweiſen, eingeführt werde. Als = 
der Abſtimmung im Herbſte des Jahres 1905 ſich fur 
alle Geſchäftszweige mit Ausnahme der Material⸗ und 3 
Zigarrenhändler eine % Majorität für den verein, 
barten Ladenſchluß ergab, hat die Kammer auf e 
Anfrage des Magiſtrats ſich für Einführung des Laden 
ſchluſſes, ſoweit dies auf Grund der Abſtimmung miss, 
lich war, aasgeſprochen. Als trotzdem der Herr x 
gierungspräfident durch Verfügung vom 23. März . A 
dies mit der Begründung ablehnte, daß bei teilweiſen 
8 Uhr⸗Ladenſchluß (der aber doch bereits für e 25 
Reihe von Geſchäften n die Ueberwachung u 
Durchführung kaum möglich ſei, hat ſich die Handel 
kammer an den Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Ker ge 
gewandt, mit der Bitte, ſich bei dem Herrn Regierung® 
präſidenten dafür verwenden zu wollen, daß doch noch. . 
auf Grund der Umfrage vom Jahre 1905 der 8 Uhr, 
Ladenſchluß für alle diejenigen Geſchäftszweige ange“? 
ordnet werde, die eine / Mehrheit aufgewieſen ha en. 
Die Stellung der Handelskammer geht am beſten au 
der folgenden Stelle des erwähnten Schreibens hervor, 

„Es wäre im höchſten Grade bedauerlich, wel 
die ganze Mühe und Arbeit, die auf Zuftandekomme | 
des vereinbarten Ladenſchluſſes im vorigen Jahre ver 7 
wandt worden iſt, vergeblich geweſen wäre. Sicherlich 
wäre es ja am beſten, wenn alle Bejhä'iszweige einen 
einheitlichen Ladenſchluß erhalten würden, doch iſt rt 
bei der Stellungnahme der Materialwaren⸗ WM 
Zigarrenhändler zurzeit nicht durchführbar, wie durch 7 
private Ermittelungen kürzlich wieder feſtgeſtellt worden 
it. Eine Wiederholung der Umfrage, wie fie 
Herr Regierungs- Präfident in ſeiner Verfügung et 
23. März empfiehlt, würde daher in abjehbarer Zeit 
zu keinem anderen Ergebnis führen. Es iſt in der 97 
liegenden Eingabe (hiefiger Ladenighabet) zutreffend 
hervorgehoben worden, daß die jetzt Widerſtre 1 
nur durch die Einführung eines Beſſeren . 
werden können. Erſt wenn alle anderen WELL 5 
um 8 Uhr geſchloſſen fein werden, wird es ſich u: 


5 


* 


7 
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5 
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ſtellen, daß die Einkäufe in den bis 9 Uhr offen 
bleibenden Läden zurückgehen, und es wird ſich dann 
die Einſicht Bahn brechen, daß die durch das längere 
Offenhalten entſtehenden Unkoſten durch den in dieſer 
Zeit erwachſenden Gewinn nicht gedeckt werden. Dann 
werden ſicherlich, wie dies bereits in verſchiedenen 
anderen Städten geſchehen iſt, die Materialwaren⸗ und 
Zigarrenhändler ſelbſt den Antrag auf Einführung des 
8 Uhr⸗Ladenſchluſſes ſtellen.“ 
Das Vorgehen der Kammer hatte jedoch keinen 
Erfolg. Nach einer erneuten Entſcheidung des Herrn 
Regierungs⸗Präfidenten war vielmehr jeder weitere Ver⸗ 
ſuch zwecklos, weshalb die Kammer in ihrem letzten 
Vierteljahresbericht darauf hinwis, daß es nunmehr 
Sache der an der Einführung des fakultativen Laden⸗ 
ſchluſſes intereſſierten Firmen ſei, gemäß $ 139 f der 
Gewerbeordnung einen neuen Antrag bei dem Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten einzubringen. Die Kammer 
hat ſich auch bereits mit einigen Ladeninhabern 
— Förderung der Angelegenheit in Verbindung 
geſetzt. 
— Ein Turnkurſus für Turnlehrerinnen 
findet in den Tagen vom 1. bis 17. Mai d. J. 
in Berlin (Königliche Turanſtalt) ſtatt, zu dem 
aus dem Königreich Preußen 40 Turnlehrerinnen 
einberufen ſind. Aus Thorn nimmt die Turn⸗ 
lehrerin Fräulein Wendel von der höheren 
Mädchenſchule daran teil. 
— Die Steinſetzer⸗Zwangsinnung für den 
Regierungsbezirk Marienwerder tagte dieſer 
Tage in Graudenz. Die Innung zählt 26 Mit⸗ 
glieder. a 
— Das Wetter im Monat Mai ſoll ſich, 
nach dem 100jährigen Kalender, wie folgt 
geſtalten: Bis 6. ſchön; 6. bis 8. rauh und 
windig; 9. bis 18. ſehr warm und trocken; 
hernach Regen und bis zum Ende angenehm. 
Danach hälten wir zu den Pfingſtfeiertagen, 
19. und 20 Mai, Regen zu erwarten. Hoffent⸗ 
lich hat der „Wetter macher“ des Kalenders 
diesmal, wie ſo oft ſchon, gründlich vorbeige⸗ 
ſchoſſen — zur Freude unſerer Damen und im 
Intereſſe ihrer ſchönen Toiletten. 
— Vom Weiter. Der Mai iſt gekommen, 
wenigſtens kalendermäßig, die Bäume ſchlagen 
auch aus, aber von einem richtigen Mailüfter! 
iſt heute noch nichts zu ſpüren, wenngleich die 
Temperatur heute etwas wärmer iſt. Der 
April hat ſeine Launen ſelbſt zum Schluß nicht 
geändert. Regen und Sonnenſchein wechſelten 
auch heute wieder. Hoffentlich macht der 
Wonnemonat Mai ſeinem Namen Ehre und 
entſchädigt alles für den ſchlechten April. 
— Deutſche Maiandachten werden von 
morgen, Mittwoch, ab in der St. Johannis⸗ 
kirche gehalten. Beginn an Wochentagen um 
7 Uhr abends, an Sonn- und Feſttagen nach⸗ 
mittags 5 Uhr. 
= Von der Weichſel. Das Waſſer be⸗ 
ginnt hier langſam zu ſteigen. Da im oberen 
Stromlaufe bereits fallendes Waller gemeldet 
wird, fo iſt ein erhebliches Wachswaſſer hier 
nicht zu befürchten. Man rechnet in Schiffer⸗ 
kreiſen mit einem Mehr von ½ bis 3, Meter, 
hoffentlich wird es nicht mehr. 
„ Die beiden Badeanſtalten haben bereits 
ihren Stand am jenſeitigen Weichſelufer ein⸗ 
genommen. 
— Die hieſige Dampferflotte iſt um zwei 
neue Dampfer vermehrt, und zwar hat Herr 
Huhn den Dampfer Victoria und der hieſige 
Ankerverein den Dampfer von Zieten für 
Schleppzwecke angeſchafft. 
Der Verkehr auf der Uferbahn iſt, 
ſeit dem die unteren Ladegleiſe frei ſind, ein 
recht reger. „Täglich treffen ganze Züge mit 
Rohzucker hier ein, der nach Neufahrwaſſer 
per Waſſer hier verladen wird. Am Ladeufer 
lagern eine Anzahl Kähne mit ruſſiſcher Kleie, 
die in Eiſenbahnwaggons verfrachtet wird. 
Der kleine Fahrplan für die Taſchen⸗ 
uhr {ft in der heutigen Nummer enthalten, 
worauf wir unſere Leſer noch beſonders auf⸗ 
merkſam machen. Unſere geſtrige Notiz wegen 
der neuen Zugverbindungen mit Thorn können 
wir noch dahin ergänzen, daß noch ein neuer 
Perſonenzug morgens 8,20 von Hohenſalza 
Hier eintrifft. 
„ Zur Richtigſtellung. In einem Mi⸗ 
niſterialerlaſſe iſt unter den mit der Veran⸗ 
ſtaltung von Spielgeſellſchaften ſich befaffenden 
Firmen auch die Norddeutihe Bank in 
Zuſammenhang mit der Firma Haus Jacobs 
in Hamburg genannt worden. Da die Nord⸗ 
deutſche Bank daran gänzlich unbeteiligt iſt, 
wird eine Berichtigung dieſer Verfügung ver⸗ 
anlaßt. 
— Unfall. Heute mittag wurde der Ar⸗ 
beiter Richlewski in der Nähe des Krieger⸗ 
denkmals von einer Droſchke überfahren; er 


kam glücklicherweiſe mit einigen Hautab⸗ 
ſchürfungen davon. 

— Angehalten und abgeſchoben wurde 
am Anfang dieſes Monats ein junger Mann, 
der ohne jede Legitimation die ruſſiſche Grenze 
bei Alexandrowo überſchritten hatte. Die Grenz⸗ 
polizei überwies ihn an die hieſige Polizeiver⸗ 
waltung zur weiteren Veranlaſſung, da man 
bei ihm Barmittel von etwa 1100 Mark feſt⸗ 
ſtellte. Bei ſeiner Vernehmung auf dem hieſigen 
Polizeibureau gab er an, Sekundaner zu ſein 
und den Betrag von einem Sparkaſſenbuch 
ſeines Vaters, der in Köln a. Rhein wohnt, 
abgehoben und damit das Weite geſucht zu 
haben. Er bat, einen Beamten zu beauftragen, 
ihn zu feinen Vater nach Köln zu bringen. 
Dieſem Wunſche wurde auch entſprochen. Die 
Angaben, daß ſein Vater in Köln wohnt und 
Beamter iſt, erwieſen ſich als richtig, nur hatte 
er nicht das Geld von einem Sparkaſſenbuch 
des Vaters abgehoben, ſondern bei der Poſt in 

öln, wo er als Poſtgehilfe beſchäftigt war, 
12 000 Mk. unterſchlagen und damit das Weite 
geſucht. Ein Steckbrief war bereits hinter ihm, 
erlaſſen. Von dem Gelde führte er außer dem 
bereits feſtgeſtellten Betrag noch 10 000 Mark 
in Banknoten bei ſich, den Reit davon hatte 
er verbraucht. Da auf ſeine Ergreifung eine 
Belohnung von 800 Mk. jeitens der Poſtbehörde 
ausgeſetzt war, ſo entſteht die Frage, wer 
die Belohnung zu erhalten hat. 5 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,64 Meter Über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 8, 
döchſte Temperatur + 17, niedrigſte + 4, 
Welter: bewölkt; Wind: ſüden; Luftdruck 27,6. 

— Gefunden: Ein Teſching. 

Podgorz. Fürdie Freiwillige Feuet⸗ 
wehr hat der Landrat eine Schiebeleiter 
angeſchafft, die in dieſer Woche von Culmſee, 
wo ſie bisher in Gebrauch iſt, abgeholt wird. 
Die Schiebeleiter, ſehr gut erhalten, iſt nur 
kurze Zeit von der Culmſeer Freiwilligen 
Feuerwehr benutzt worden. Jetzt fehlt unſerer 
Feuerwehr nur noch ein Steigerturm. 

Rudak. Gekauft hat das der Witwe 
Liedtke gehörige Grundſtück für 3200 Mk. 
Hilfsbremſer Kaufmann. 

Groß Neſſau. Gekauft hat das Grund⸗ 
ſtück des Beſitzers Paul Finger die Firma 
Meyer und Michelſohn in Thorn. er Kauf⸗ 
preis beträgt 60000 Mk. Vor 7 Jahren 
kaufte F. das Grundſtück von dem Beſitzer D. 


Kadatz für 31500 ME. n 


im Café. 


Selbſtmordverſuch 
Großes Aufſehen verurſachte der Selbſtmord⸗ 
verſuch des 17jährigen „Privatdetektivs“Döder⸗ 
lein in einem Café am Kurfürſtendamm in 
Er hatte ſich hinter einen Pfeiler ge⸗ 
ſetzt und ſchoß ſich plötzlich eine Kugel in die 


Berlin. 


Bruft. Als die erſchreckten Gäſte hinzuſprangen, 
lag D. bewußtlos am Fußboden. Er wurde 
in ſehr bedenklichem Zuſtande in ein Kranken⸗ 
haus gebracht. 

Erdbeben. Auf der Inſel Stromboli 
erfolgte eine ſtarke Eruption mit einer Erd⸗ 
erſchütterung, die den Bruch; zahlreicher Fenſter⸗ 
ſcheiben und ſonſtigen Schaden auf dem Lande 
zur Folge hatte. Die Kabeloerbindung zwiſchen 
den Inſeln Stromboli uns Lipari ift unter⸗ 
brochen; inzwiſchen iſt bloß des Nachts ein 
Nachrichtenaustauſch möglich mittelſt des opti⸗ 
ſchen Telegraphen. 

Jamestown im Jahre 1607. Eine 
der anziehendſten Veranſtaltungen der Aus⸗ 
ſtellung von Jamestown, die ſoeben unter 
großen Feierlichkeiten eöffnet worden iſt, bildet 
eine vollſtändige Darſtellung des alten James⸗ 
town vom Jahre 1607, das von Palliſaden 
umgeben iſt, mit denen man damals die An⸗ 
griffe der feindlichen Indianer abzuwehren 
ſuchte. Die alte Stadt wird von Jägern, 
Farmern, Schmieden und Spir nern ben Bu 
die genau in der Tracht der damaligen Zeit 
gekleidet ſind. Auch ein „Kriegspfad“ iſt ein⸗ 
gerichtet; freilich iſt er in den 300 Jahren 
feiedlich geworden — er bezeichnet nur eine 
Reihe von Straßen, die den Vergnügungen 


1500 Mark 


Zur Beachtung ! 
Ich zahle in Thorn u. Umgegend 


ſind ſofort zu vergeben. Von wem? En Ban 8 ie ge füß, vom nn RE 4740 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſer Zeit nochen h., für Eijen 
ar bc a 2,00 air 15 50 — Jeden Poſten tan & Co. 

. Waife 200 000 M 25Jahr, are bin i ereit mit meinen 
Keira! Bernd wünſcht . Fuhrwerken von Privaten abzuholen. Mar 2 

charakterv. Mann wenn Auch nehme ich Mellienſtraße 97 Ft ed Kübenkreude, 

85 ohne Vermögen. Anonym und Culmer Chauſſee 112 an. ſiets fich bei ’ 
zweckl. fferten Ideal Berlin 7. 8. Besbroda, Thorn 3. 0. Schröder, geb. Kempf, 


r ͤ BE EEE 
Heir tl Junge, alleinſteh. Brünette 

f m. 100 000 Mk. Vermögen, 
wünſcht Neigungsheirat mit ſoliden 
Herrn, der ihre beiden illegit. reich⸗ 
verſorgten Kinder adopt. würde. 
Beruf, Konfeſſion Nebenſache. Ernſte 
Reflekt. erh. Näh. d. Fides, Berlin 18. 


Hüte 


werden garniert und mo» 
derniſiert bei Witwe 
Morawski, Seglerſtr. 12. 


Hane Aasverkanl 


Tapeten und Farben dak duch auge Gravent 


zu billigsten Preijen. 


L. Zahn, 
Eoppernicusitraße 39. 


Mellienſtraße 95. 


Alles Gold und Silber 


auft zu höchſten Preijen 


Baderſtraße 26, II. 


Anſtändige Herren 


finden Kost und Logis. 
Brauerei Dlesing, Ihorn-Mocker. 


Ungarwein 


gewidmet ſind, wie ſie auf keiner großen Aus⸗ 
ſtellung fehlen dürfen. 

Ein Idyll aus Mittelamerika. 
Anläßlich des Krieges, den in der letzten Zeit 
zwei der kleinen Republiken von Zentral⸗ 
Amerika miteinander geführt und glücklich zu 
Ende gebracht haben, erinnert der „Gaulois“ 
an eine amüſante Anekdote, die zur Kenn⸗ 
zeichnung der idylliſchen Zuſtände in dieſen 
Ländern erzählt wird. Ein Reiſender hatte 
die Nacht in einem Dorfe zugebracht, an dem 
ein Bach vorüberfloß. Eine ordentliche Brücke 
war nicht vorhanden, aber man hatte doch in 
einer Furt eine Anzahl Steine in den Bach 
geworfen, ſodaß man von einem zum andern 
ſpringend den Bach paſſieren konnte. Dem 
Reiſenden gelang dieſer Uebergang auch voll⸗ 
kommen. Als er am nächſten Tage aber noch 
einmol den Bach überſchreiten wollte, ſah er 
zu ſeiner Uebecraſchung, daß in der Mitte des 
Baches ein Stein von der improviſierten Brücke 
fehlte. Er ging zum Dorfe zurück und fragte: 
„Aber warum haben Sie denn den Stein in 
der Mitte weggenommen? Jetzt kann man ja 
nicht mehr trockenen Fußes den Bach paſſieren“. 
Da erhielt er die verblüffende Antwort: „Ja, 
lieber Herr, das war gar kein Stein. Das 
war ein Kaiman. Er ſchlief geſtern dort. 


Jetzt iſt er aufgewacht und fortgeſchwommen.“ 


Bielefeld, 30 Apfil. 
ſtürzte ein Bogen der im Bau begriffenen 
Kirche ein. Fünf Arbeiter wurden ſchwer 
verletzt, einer iſt tot. 
Rombach, 30 April. Auf zwei Gruben 
der Ro nbacher Hüttenwerke im Ornetal find 
etwa 200 ältere Bergleute nicht eingefahren, 
angeblich weil ſie mit der Neuregelung der 
Knappſchaftsvereinigung unzufriedeng find. 
Die Direktion glaubt, die Leute werden mor⸗ 
gen wieder einfahren. Die Gerüchte von einem 
bevorſtehenden größeren Streik ſind unzutreffend. 

Warſchau, 30. April. Hier wurde der 
Millionärsſohn Prokoftirow wegen Fälſchung 
von Wechſeln in Höhe von 400000 Rubeln 
verhaftet. 

Petersburg, 30. April. Bei der Beratung 
der Rekrutenvorlage in der Reichsduma kam 
es zu erregten Szenen, ſo daß die Sitzung 

ploſſen werden mußte. Es wird vielfach 
angenommen, daß die Rekrutenvorlage eine 
Auflöſung der Duma herbeiführen könne. 
Jekaterinoslaw, 30. April. In der ver⸗ 
gangenen Nacht wurde in dem bei Borjainowo 
haltenden Perſonenzuge ein Privatbote von 
Räubern, die ſich im Zuge befanden über⸗ 
fallen und um 30 000 Rubel beraubt. 

Wien, 30. April. Unter den Bauern der 
Bukowina macht ſich eine judenfeindliche Be⸗ 
wegung bemerkbar, die ernſte Gefahren be⸗ 
fürchten läßt. 


Wien, 30. April. Baron Aehrenthal trifft 
morgen früh in Berlin ein. 

Paris, 30. April. Der König der Belgier 
hat dem Präſidenten Fallieres und dem Mi⸗ 
niſter Pichon Beſuche abgeſtattet. 

Orleans, 30. April. Der Gemeinderat hat 
die Abordnung von Freimauern zum 
Jean d' Are⸗Feſtzuge mit 14 Stimnea be 
ſchloſſen. 

Neapel, 30. April. Der König von Eng⸗ 
land iſt nach Oberitalien abgereiſt. . 

Mailand, 30. April. In Piacenza verließ 
plötzlich auf dem Schießplatz des 49. Infanterie⸗ 
regiments ein Unteroffizier die Reihen, und 
erſchoß den Major Pascatori. 

Rom, 30. April. Trotz der Polizeiverboie 
kündigt die ſozialiſtiſche Partei zum 1. Mai 
eine Volksverſammlung unter dem Vorſitz 
Maxim Gorkis an. 

London, 30. April. In einem ſiegreichen 
Kampfe mit Aufrührern auf der Inſel Celebes 
verloren die holländiſchen Truppen vier Tote. 

Cetinje, 30. April. In Montenegro ſind 
Unruhen ausgebrochen; über Nikſic und Pod⸗ 
goritza wurde das Standrecht verhängt. 
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eheliche Tochter. 


Im nahen 8 
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VBäckerſtr. 7ptr. 1 Möbl. Zimmer 3, v. Tulmeritr. 7, 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


In der Zeit vom 21. bis 27. April 1907 ſind gemeldet: 
a) als geboren: 1. Tochter dem Arbeiter 
Stanislaus Zuchowski. 2. Sohn dem Eigentümer Emil 
Konert. 3. Unehelicher Sohn. 4. Unehelicher Sohn. 
5. Tochter dem Bäckermeiſter Friedrich Sontowski. 6. 
Uneheliche Tochter. 7. Sohn dem Stellmacher Stefan 
Guttſeld. 8. Tochter dem Eiſenbahnſchaffner Buftav 
en 9. Sohn dem Arbeiter Anton Pietrafinski 
10. Tochter dem Schornſteinfegergeſellen Joſef Koscinski. 
11. Sohn dem Arbeiter 12. Un⸗ 
13. Uneheliche Tochter. 


14. Sohn 
dem Arbeiter Franz Lenz. 
b) als geſtorben: 1. Penſ Eijenbahnjekretär 
Guſtav Adolf Matthaei 61 Jahre. 2. Kurt Helmut 
Konert 3 Tage. 3. Leokadia Kalinowski 2 Monate. 
4. Gertrud Prylewski 2 Jahre. 5. Altſitzerwitwe 
Pauline Liedtke 81 Jahre 5 Monate 16 Tage 6. 
Kurt Brennig 1 Jahr 3 Monate. 7. Sigismund 
Pietraſinski 3 Stunden. 8. Arbeiterwitwe Margarete 
Kuczmarski 77 Jahre. 9. Beſitzerfrau Anna Gurtowski. 
10. Helene Bakowski 21 Jahre 3 Monate 10 Tage. 
e) zum ehelichen Aufgebot: 1. Beſitzer 
Guſtav Lanowski mit Klara Hoffeins. 2. Tiſchler 
Theodor Kotz mit Köchin Franziska Zander. 3. Arbeiter 
Johann Matuszewski mit Schneiderin Pauline Klof⸗ 
czynski. 4. Arbeiter Reinhold Micherski mit Leokadia 
Kasprowicz. 5. Arbeiter Julius Titel mit Helene 
Pietrowski. 
d) als ehelich verbunden: 1. Schuhmacher 
Friedrich Gehring mit Dienſtmädchen Roſalie Beyer. 
2. Artilleriedepotarbeiter Karl Wilhelm Znaniewitz mit 


Luiſe Hintz. 

5 | 
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Franz Kurkows ki. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin 30. April. 29. April. 
Privatdis kant | 474 40 
Oſterreichiſche Banbnore n 85,95 85, 05 
Ruſſiſche - 224.50 -214,40 

el auf Warſchan —.— —.— 
Reichsanl. uns. 181 5 95,50 95,39 

3 pt. 3 84,30 84,30 
3% pat. Preuß. Konſols i3C5 95,70 95,50 
pr — Se 84,30 84,30 

4 pn. Thorner Stabiunleihe _ 99, 100,30 
3½ pt. — 1895 —.— —.— 
3½p t. Wpr. Neulandſch. Pfkr, 93,30 93,30 
3: pahr = 2 17 83,20 83,50 
4 pat. Num. Anl. von 159% . 89,60 89,60 
4 pt. Aufl. unif. St. N. —.— 71.70 
4½ pt. Poln. Pfandbr. 88,75 —.— 
Gr. Berl. Straßenbahn 170,50 170,90 
J Deutide Bank.. 27,40 | 227,75 
Diskontosfom.Be. . . 172,70 172,50 
Nordd. Aredbit-Üniieli , 119,25 119,50 
Alg. Elekir-UrBe. . . 200,25 198,60 
Bochumer Bußitahl . 226,40 | 226,— 
Harpener Bergbau . 208,70 | 209,50 
Lanrahütte Pr 227,25 1 227,25 
Weizen: long Remmi -885, 1/7 

o 194,50 | 196, — 

1 197,— 197,75 

„ September. . . 190, — 190,50 
Roggen: Mai 5 186, — 186, — 

LE x 188, -- 188,25 

„ September . 171,- | 171,75 


Reichsbankdiskont 51%. Lombardzinsfuß 6¼% 


Lassen Sie alles stehn und liegen, Anna, 


und laufen Sie hinüber zu Herrn Neum ann 
Erna huſtet und klagt über Halsſchmerzen — 
und ich hab keine Fays echte Sodener 
Mineral-Paftillen mehr zu Haufe. Ich denke, 
wenn wir die gleich anwenden, iſt morgen 
alles wieder gut. Bringen Sie gleich drei 
Schachteln, damit wir die Sodener wieder im 
Haufe haben. Man kauft Fays echte Sodener 
per Schachtel für 85 Pfg. in jeder Apotheke, 
Drogen- und Mineralwaſſerhandlung. 
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Sommerfahrplan 
vom 1. Mai 1907 ab gillig. 


Vale rand. 4279471 1555071009 N 
Poſ. 581820 058 150 404 624 9151048 N 
Nar. 718 1051 1219359 5128501040 N 
Jg. 6037221022131 3125269521238 102} 
# Initb.4577429281 1211 2255151087 1121 RE 
Juſterög. 5196341050 217 418736 1 
A Brbrg. 5187251 140 1685805477881 ]00fF 
A Mar.61762710482384206859:19] 104 ½ 

EN Poſ. 631 835 1185 1238 323 7151135 
AR ter. 1096321156415 7181010, 


Mein 


Hausgrundstü, 


Bachestr. 12 u. Strobandstr. 13 
mit Laden und Schmiede für 45,000 
Mark zu verkaufen. Mietsertrag 
3200 Mark. 


A. Irmer, Bacheſtr. 517. 


Mitesser Laden, 


beſte Lage Thorns, von ſofort zu 
vermieten. Offerten 
Ad. Kuss, Breiteſtr. 8. 


Ein Raden 


mit angrenzender Wohnung it non 
ſoſort zu vermieten. 
8 Hermann Bann. 


—̃ ä 


Lessivol-Seife 


Vorzüglich für wollene, 


bunte und ſeidene Wäſche! 


32 J. Breitestr. 32 I, 


Die Firma Jwan Doblow in 
Thorn 111 iſt heute gelöſcht 
worden. H. R. A. 161. 

Thorn, den 26. * 1907. 


Königlihes Amtsgericht. 


In unſer Handelsregiſter A 
unter Nr. 449 iſt heute die 
Firma: Annen⸗Apotheke Gustav 
Heldt in Thorn III und als 
Inhaber Apotheker Gustav Heldt 
daſelbſt eingetragen worden. 

Thorn, den 27. April 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Ronkursveriahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Fa⸗ 
brikbeſitzers Albert Land, al⸗ 
leinigen Inhabers der Firma 
Thorner Honigkuchen ⸗ Fabrik 
Albert Land in Thorn, iſt zur 
Prüfung der nachträglich an⸗ 
gemeldelen Forderungen Termin 
auf den 


IT. Mai 1907 
vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gericht in Thorn — Zimmer 
37 — anberaumt. 
Thorn, den 27. April 1907. 


Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


— —— t — —— 


Ueber das Vermögen Ei 
Kaufmanns Nepomucen Nowicki 
in Culmsee iſt heute nachmittags 
4 Uhr das Konkursverfahren 
eröffnet worden. 

Konkurs» Verwalter iſt der 
Rechtsanwalt Peters hier. 

gl Arreſt mit Anzeige: 


friſt b 
8. Juni 1907. 


Anmeldefriſt bis 


8. Juni 1907. 


a. Mal 1007 den 


24. Mai 1007, 
vormittags 10 Uhr, 
Zimmer Rr. 2. Allgemeiner 

Prüfungstermin den 


22. Juni 1907, 


vormittags 10 Uhr, 
Bimmer Nr. 2. 


Culmſee, den 24. April 1907. 


Duncker, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Belanntmachung. 
Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate April, Mai und 
Juni 1907 wird in der Knaben⸗ 
mittelſchule am 
Donnerstag, den 2. Mai 1907, 
von morgens 8½ Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn, den 29. April 1907. 
Der Magiſtrat. 


Deffentlicher Verkauf, 
Mittwoch, den 1. Mai, 


vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
275 Ztr. neus Seradella, = 
„ Erbien, E 
keinkuchenmehl, )Z 

blaue kupinen, 
20 „ gelbe kupinen, 
geſackt, frei Waggon Thorn, gegen 
bare Bezahlung für Rechnung deſſen, 
den es angeht, öffentlich an den 

Meiſtbietenden verkaufen. 
Paul Engler, 


vereidigter Handels makler. 


Von der Reiie 
zurückgekehrt. 


Dr. Saft, Frauenarzt. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


* 


Alpenblälen-Lröme, 


hervorragendes Mittel gegen 


Sommerſproſſen. 
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Nachlass-Versteigerung. 


Am Mittwoch, den 1. Mai, 
vormittags 10 Uhr 

werde ich in Mocker, Lindenſtr. 15 

auf dem Hof der Schwanen⸗Apotheke 

aus einem Nachlaß 
Kleider, Wälche, Küchenipinde, 
Tifche, Stühle, Spiegel, Sofa, 
Bettgeitelle, Betten, Küchen» 
eräte u. a. S. 

verſteigern. 


Julius Hirschberg, 
Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Die bis zum 8. Mai nicht 
eingegangenen 


Aussenstände 


werde ich durch meinen 

Rechtsanwalt unter Zu⸗ 

ſchreibung der Koſten ein⸗ 
ziehen laſſen. 


Juweler Loewenson. 
RER 
Gesehäfts - Eröffnung ! 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend hiermit die 
ergebene Anzeige, daß von heute 
ab meine 


honllorl u. ddt 


eröffnet ift. 
Es wird mein Beftreben jein, ſtets 
eine gute reelle Ware zu führen. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
ergebenſt 


Otto Friedrich 


Neuftädt. Markt, Ecke Gerechteſtr. 


König Preuss. Lotterie, 

Einlöſung der Loſe 5. Hauptklafje 
muß bei Verluſt des Anrechts bis 
2. Mai geſchehen. Der Königliche 
Lotterie Einnehmer. Dauben. 


Für den agenturweiſen lohnenden 
Verkauf eines 


hedeulanden Verpackungs-Artikel 


ein rühriger 


Vertreter 


von leiſtungsfähigem . 
geſucht. Offerten sub Is. O. 2856 
an Rudolf Mosse, keipzig. 


Stellenvermittlung Roftenfrei für 
Prinzip. u. Mitgl. durch den Verband 
Deutſcher Handlungsgehülfen zu 
Leipzig. Stellengeſ. u.⸗Angeb. ſtets 
in gr. Anz. Geſchäftsſt.: Königsberg 

Pr, Brodbänkenjtr. 85, Fſpr. 1439. 


Ein ordentlicher Kulscher 


welcher mit Pferden umzugehen ver⸗ 
—8 per ſofort geſucht. 
oh Kuttner, Mocker, Concordia. 


Kellnerlehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, von jofort 
oder 1. Mai geſucht. Von wem? 
ſagt die Geſchäftsſtelle dieſ. Blattes. 


Malerlehrlinge 


und Arbeitsburſchen ſtellt ein 
Otto E. Krause, Thorn:Modker. 


Lehrling 
ſucht F. Beitinger, Tapezier und 
Dekorateur, Strobandſtraße Nr. 7. 


Laul- oder Adelgunde 


ſucht F. Bettinger, 3 
Strobandſtraße 7 


Einen kräll, Lanliungen 


per ſofort ſucht M. Fischer, 
Altſtädt. Markt 35. 


Sin kaufburiche 


kann ſich melden 
Friedrichſtraße 8, ptr. l. 


ausdiener, Kutſcher, Laufburſchen, 
Arbeitsburſchen, Arbeiter, wie 
ſämtl. Perſonal erhalten von ſofort 
Stellung bei hohem Gehalt durch 


Stanislaus Lewandowski, 


Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28. Fernſprecher 52. 


Kinderfräulein 
nach Warſchau und Umgegend gegen 
hohen Lohn geſucht. 
Wanda Gniatczynski, 
Stellenverm ‚Thorn, Neuſt. Markt 14. 


Möbliertes Zimmer 
mit Penſion zu haben 
Brückenſtr. 16, 1 Tr. r. 


Aktiva. Passiva. 
Kaſſa- Aonto EEE ee Dar er 10504 49 Mitglieder⸗Guthaben⸗ Konto 223302 84 
nnn = sinn waere 702366 07 Mitglieder-Depofiten-onto . . . . . 98774 97 
Mopttien-Aolo 2:2. =°.% "2 ms 394.47 Dc De ea 205224 45 
„ = gr a 1000| — Sparkaſſen⸗Konto . 156540 — 
Hypotheken⸗K onto 3335 — Reſervefonds⸗ Konto 10409934 
FCC 101197 55 | ‚ Spezial-Refervefonds-Aonto . . . . . 3279872 
Grundſtück⸗Kon too 30 192658 Darlehns⸗Zinſen⸗Konto für 1906 3538 85 

Danziger Hypotheken⸗Verein 15000 — 
| I Meberhobene Zinſen⸗K onto 5215 — 
| | | Berwaltungskofien-Konto ans 6230 — 

850720017 8507247 


Die Zahl der Mitglieder betrug Ende des Jahres 1905 786. — Eingetreten ſind im Jahre 1906 34 — 


Ausgetreten 42, bleiben Ende des Jahres 1906 Beſtand: 


778 Mitglieder. 


Verichuß=Verein zu Thorn, e. S. m. u. 5. 


Robert doewe. 


Staats-Medaille In Gold 1896. 


Hildebrand‘ 


deutscher Kakao 
deutsche Schokolade. 


Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften, 


|| Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Herm. F. Schwartz. 


J. Schnibbe. 


Hoflieferanten Sr. Majestät des Königs, 


Pomril 


Bestes aller alkoholfreien 
Tafelfruchtgetränke. 


Berliner Pomril - Gesellschaft 


Charlottenburg. 


Patente 


erwirkt und verwertet 


H. Brust. 
Filiale: Königsb i. Pr. 
Telefon 3242. Schnerlingfiahe 22. 
— Rat und Auskunft koftenlos. — 
DI m 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & s., 
Berlin, Neue Promenade 8. 


Pianinosin kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. Baar oder 
von 15 M. menatlieh. 

‚franeo. * 


Beste Haus-, Spar- 
u. Wachskernseife, 
aromat. Terpentin⸗ und grüne Seife, 
Bleichſoda, Waſchpulver, Silberglanz⸗ 
Reiskreme u. Weizenſtärke empfiehlt 
0. Schröder geb. Kempf, 
Mellienſtraße 95. 


‚Balkonwohnung 


Eine 
in der 1. ge, beſtehend aus vier 
Zimmern, Babeſtube u. Zubehör von 
ſofort zu vermieten. 

Casper, Gerechteſtr. 15/17, 2 Tr. 


Unkündbare Hypotheken⸗Mapitalien 


zur erſten Stelle werden von einem 


erſtklaſſigen Pfandbriefs⸗Inſtitut BE 


zu günftigen Bedingungen bejorgt durch 


Max Bibro, Hohensalza. 


die Fab e 


des Altheider Sprudels: 


In 1 Sekunde . . - 
„1 Minute 


„1 Stunde 


„Tag 


. 8 Liter 
480 „ 
28800 „ 


791000 „ 


Mit dieser Wassermenge können 


täglich 3000 Bäder 


(natürliche Kohlensäure-Stahlbäder) 
abgegeben werden. 
Außerdem sind noch 2 andere Stahlquellen vorhanden. 


Prospekte sind zu beziehen durch Rudolf Mosse, die 
Reisebüros und 


Die Badeverwaltung Altheide 1.Scht. 


Culmerſtraße 2, 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 


Siegfried Danziger. 
1 grosser Laden 


mit angrenzendem, großem Zimmer 
und hellen Kellerräumen, zu jedem 
Geſchäft pafjend, iſt von ſofort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

J. Cohn, Schillerſtr. 7, 1. 


Breiteftraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


I. Etage 


vom 1. Juli oder 1. Oktober 1907 
4 Zimmer mit Zubehör zu vermieten. 


Grabenſtr. Nr. 16. 


Zu erfragen daſelbſt drei Treppen. 


Möbl. Dorderzimmer 


mit ſeparat. Eingang, mit auch ohne 
volle u zu vermieten. 
A. Kluge, Katharinenſtr. 7, 3 


Ein Laden 
Breiteſtr. 18 


(bisher Filiale Albert Land), 
per 1. Juli cr. zu vermieten. 


A, Glückmann Kaliski. 
Laden mit Kellerei 


und Zubehör, 
Geſchäft, iſt auch geteilt von ſofort 
zu vermieten. 

Siegfried Danziger, Culmerſtr. 


Einzelner, älterer Herr 


ſucht eine Wohnung 

in der 1. Etage von 4-5 Zimmern 
mit Zubehör vom 1. Oktober d. J. 
oder früher. Gefl. Off. unter N. D. 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß von ſof. z. verm. 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


reundl., gut möbl. Zimmer an 
1—2 junge Leute vom 1. 5. 07 
mit auch ohne Penſion billig zu ver⸗ 
mieten. Neuſt. Markt 11, 4 Tr. r. 


paſſend zu jedem 


D 


iſt das beſte 
gegen unreinen Teint! 
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Stadt- Theater in Bromberg. 


Mittwoch, den 1. Mai: (zum 2. 
— — luſtige Witwe. Ans 
ang 8 

. den 2. Mai: Der 
fliegende Holländer. Anfang 8 Uhr. 

Freitag, den 3. Mai: La Traviata. 
Anfang 8 Uhr. 

Sonnabend, den 4. 755 8020 luſtige 
Witwe. Anfang 8 U 


ftr Ann Ami 


Morgen 


Mittwoch, ei 1 Mai, 
abends 9 U 


Laeral. nn 


im Vereinszimmer. 


Der Borftand. 


Verein „Jugendschutz“ 
Haupt⸗erſammlung 


Mittwoch, den 1. Mai, 
abends 8¼ Uhr 
im Artushof (Fürſtenzimmer). 

Tagesordnung: 1. Geſchäft⸗ bericht, 
2. Kaſſenbericht, 3. Vorſtandswahl. 
Zahlreiches Erſcheinen ſehr er⸗ 
wünſcht. I. A. des Vorstandes: 

Die Borfitende. 


Ausschank der 
Sponnagelschen Brauerei. 


Heute, Dienstag, 30. April: 
Grosses 


Ihschiods - Konzer 


der beliebten 


Damenkapelle „Semiramis“ 
Dir.: Richard Lasch. 


Eintritt frei! 


Hochachtungsvoll 


Franz Grzeskowiak. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerel. 


Mittwoch, den J. Mai: 
Grosses 


Frei-Konzert 


von der neu engagierten 


Wiener damenkapelle 


Direktion Jary aus Wien 


Großes Repertoire, 
Hochachtungsvoll 
Franz Orzeskowiak. 


Laden nebſt Wohnung 


paſſend für Kontor, Bureau und 
jedes Geschäft ift Coppernieus⸗ 
ſtraße Nr. 19 vom 1. Mai 07 zu 
vermieten. Zu erfragen bei 
Wisniewski, Marienſtr. 2, Hof. 


Wohnung, drei Stuben mit 


allem Zubehör zu 
vermieten. Strobandſtraße 19. 


Herfschaftl. Wohnung, 


beſtens reneviert, ſofort zu 
vermieten. 


Kaufhaus M. 8. Leiser. 


N f. 1-2 Herren 
zu verm. Seglerſtraße 12. 


Gut möbl. Zimmer mit ſep. Eingang 
zu vermieten Culmerſtr. 10, II. 


Möbl. Zimmer billig zu vermieten. 
Schillerſtraße 20, I. Näheres part. 


M. Zimmer z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 
2 möbl. Zimmer pt. 
zu vermieten Bäckerſtraße 47. 


Hierzu Beilage u. Unter, 
ngsblatt. 


Züpfe und Einlagen 


in großer 
und billigſter Auswahl! 
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E Aus dem Liebesleben eines 
Regierungsrats. 


Jn welcher unwürdigen Art manche weißen 
Beamten ihre Aufgabe erfüllen, europäische 
Kultur und Sittlichkeit in den Kolonien heimiſch 
. machen, dafür bietet der Bericht über das 
Ergebnis der Unterſuchung in der Beſchwerde⸗ 
4 lache der Akwahäuptlinge manches intereſſante 
5 Beiſpiel. Für heute nur einige Züge aus dem 
Liebesleben des Regierungsrats v. Brauchitſch 
und des Oberrichters Dr. Meyer. 
Vorausgeſchickt muß werden, daß bei den 
Duala die Verbindung von Mann und Weib 
fur Lebens- und Geſchlechtsgemeinſchaft ſich 
immer noch in der Form des Weibeskaufs 
vollzieht. Dadurch, daß ein Mann auf die 
Frau eine Anzahlung leiſtet, wird er ihr 
Bräutigam. Den Herren v. Brauchitſch und 
Dr. Meyer wurde nun in der Beſchwerdeſchrift 
um Vorwurf gemacht, daß fie ihre Amtsge⸗ 
N walt gemißbraucht hätten, um ſich verlobte 
Mädchen anzueignen. Kammergerichtsrat 
Strähler hat bei dieſer Sache unter anderem 
» 5 Ermittlungen angeſtellt, aus denen wir folgende 
reizende Idyllen hervorheben: „Etwa zwei 
N onate ſpäter (d. h. nachdem das Duala⸗ 
Mädchen Tomedi Muduru von ihrem bis⸗ 
2 herigen Bräutigam Dumbe Majako durch Rück⸗ 
gabe des empfangenen Kaufpreiſes frei ge⸗ 
worden wat), fragte Regierungsrat v. Brauchitſch 
den Kanzliſten Lea Dikume — wie dieſer aus⸗ 
ſagt —, ob er ihm ein Weib verſchaffen könnte 
und als er dies verneinte, ob die Tomedi ſchon 
vergeben ſei. Auf die Antwort, daß dies nicht 
der Fall ſei, gab er ihm den Auftrag, ihm 
das Mädchen als Frau zu kaufen. Dikume 
begab fi) in das Abogebiet, wo ſich das Mäd⸗ 
den aufhielt, und verhandelte mit dem Vater. 
Da die Tomedi glaubte, ſie ſolle v. Brauchitſch 
nach Deutschland begleiten, weinte ſie und 
weigerte ſich, mitzugehen. Dikume kehrte zu 
Er. Brauchitſch zurück, um feſtzuſtellen, ob er 


— 


NManolescu und seine Memoiren“) 
e (Unbefugter Nachdruck verboten). 
Der durch ſeine kriminalpſychologiſchen 


Schriften bekannte Dresdener Staatsanwalt 
Dr. Erich Wulffen hat ſoeben eine hoch⸗ 
intereſſante Unterſuchung auf kriminalpſycho⸗ 
logiſchem Gebiete beendet; und zwar hat er 
8 die weitverbreiteten Memoiren des ehemaligen 
Jauwelendiebs Georges Manolescu nach der 
Richtung hin einer ſcharffinnigen Prüfung 
unterzogen, daß er ſie mit dem Inhalte der 
Manolescu in Oeſterreich, in der Schweiz und 
in Deutſchland behandelnden Polizei- und Ge⸗ 
lichtsakten verglichen, die ihm zu ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Zwecken ſeitens der Behörden 
bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt worden 
ſind. Das Ergebnis hat Dr. Wulffen zum 
Gegenſtande einer feſſelnden Darſtellung ge⸗ 
macht, welche an Intereſſe den beiden Memoiren- 
bänden zum mindeſten nicht nachſteht und 
die deren Inhalt durch neues überraſchendes 
Material bereichert. In wiſſenſchoftlicher Be⸗ 
ziehung, vom Standpunkte der Keiminal⸗ 
pſychologie und Pfychopathologie, hat aber 
zugleich der ſtaatsanwaltliche Autor Manolescus 
Verbrechercharakter und pathologiſchen Zuſtand 
in einer ſo erſchöpfenden und überzeugenden 
Weiſe ſeziert und analyſiert, daß dieſe Arbeit 
für unſere Kriminaliſten als ein muſtergültiges 
Beiſpiel von Gründlichkeit und Vertiefung 
gelten kann. Stil und Darſtellung dieſer 
Studie ſind dabei aber ſo allgemeinverſtändlich 
gehalten, daß auch dem Laien der innere 
| Organismus eines verbrecheriſchen und patho⸗ 
bogſſchen Charakters in einer in der krimi⸗ 
naliſtiſchen Literatur bisher unerreichten Form 
verſtändlich gemacht wird, wie ja Dr. Wulffens 
Beſtrebungen hauptſächlich auf gemeinverſtänd⸗ 
lich⸗wiſſenſchaftliche Aufklärungen über kriminal⸗ 
pfychologiſche Fragen hinausgehen. 
Aus den uns vom Verlag zur Verfügung 
eſtellten Aushängebogen bringen wir nach⸗ 
ehend einen die Wulffenſche Studie charak 
terifierenden Abſchnitt. 
„Wir kommen nunmehr zum Hauptteile 
der kritiſchen Betrachtung über Manolescus 


*) Georges Manolescu und feine Memoiren. 
AKriminalpſychologiſche Studie von Staatsanwalt Dr. 
E- E. Wulffen-Dres Mit zahlreichen Porträts und 


— 


ejimiles. Verlag Dr. P. Langenſcheidt, Groß⸗ 
ſchterfelde⸗Oft. Preis 2 „ geb. 8 Mk. 


EA Oftdeutiche Zeitung und S 


— 


anne Mes 


Beilage zu Nr. 101 — Mittwoch, 1. Mai 1007. 


Die.deufschp Armee; Marinerh, Kolonidlausstellung . 


Am 15. Mai wird auf dem Terrain, das 
im vorigen Jahre die landwirtiaftlide Aus⸗ 
ftellung am Wannſeebahnhof Friedenau auf⸗ 
genommen hatte, die deutſche Armee⸗, Marine⸗ 
und Kolonialausſtellung eröffnet. Die Gebäude 
ſind bereits jetzt größtenteils fertig. Selbſt 
die Raſenflächen und die Gartenanlagen, deren 
Gedeihen die Witterung der letzten Tage 
ſchwer Eintracht zu fun drohte, ſind über 
dieſe kritiſchen Tage hinweggekommen. Wir 


bringen unſeren Leſern heute die Haupthalle, 


in der das Armeeweſen untergebracht ſein 


vorhabe, 
nehmen. Dieſe Abſicht beſtand nicht. 


das Mädchen nach Europa mitzu⸗ 
Dikume 


| 


wird. Daß der Bergnügungspark nicht fehlt, 
bedarf wohl kaum noch der beſonderen Er⸗ 
wähnung. Beſtimmt iſt die Ausſtellung dazu, 
dem großen Publikum von allen Erforderniſſen 
für die geſamten drei Abteilungen weitgehende 
Auskunft zu geben. Der Raum, der 850 
Meter lang und 500 Meter breit iſt, reicht 
völlig aus, um alles Sehenswerte in größten⸗ 
teils geſonderten Baulichkeiten unterzubringen. 
Die Ausſtellung wird bis zum 15. September 
geöffnet bleiben. 


zufammen im Buſch, um Oel zu holen. Als 
ſie nach ihrer Rückkehr erfuhr, daß eine Reiſe 


fuhr nach Abo zurück und erhielt 600 Mark nach Deulſchland nicht in Frage kam, ging ſie 


als Kaufpreis mit. 


Memoiren. Wir können uns dahin zuſammen⸗ 
faſſen: Nachdem er Jahrzehnte als gewerbs⸗ 
mäßiger Verbrecher im wirklichen Leben 
geſtanden hatte, wurde er aus beſtimmten, 
noch mitzuteilenden Gründen — dem Verluſt 
ſeines rechten Armes und ſeiner geſchwächten 
Geſundheit — zum gewerbsmäßigen, ver⸗ 
brecheriſchen Literaten. Die Wiſſenſchaft weiß 
ſchon lange von dem innigen Zuſammenhange 
zwiſchen Schriftſtellertum und Verbrechertum 
zu erzählen. Es gab Schriftſteller von Ruf 
und Begabung, die zugleich gewohnheitsmäßig 
oder gelegentlich Verbrechen begingen. Gerade 
die Literatur von Paris, wo Manolescu ſo 
lange gelebt hat, weiſt genügende Beiſpiele auf. 

Der Zuſammenhang zwiſchen Schriflſteller⸗ 
tum und Verbrechertum kann ſich nach zwei 
Richtungen offenbaren. Das literariſche Werk 
kann zum Ausdrucke des Bekenntniljes und 
der Reue werden. Beiſpiele für die Beichte 
von Schuld und für Reue ſind Goethe im 
Fauſt und Iphigenie auf Tauris, Schiller in 
den Räubern, Lord Byron im Manfred, unter 
den Modernen Sacher⸗Maſoch und Gerhart 
Hauptmann in der Verſunkenen Glocke. In 
allen dieſen Fällen dient das literariſche Werk 
der inneren Reinigung und Entjühnung. 
Manolescu mit feinen Memoiren gehört in die 
Reihe dieſer Autoren nicht. Bei anderen 
Schriftſtellern dagegen wird die Schrift der 
Erſatz für die Tat, die ſie aus irgend welchen 
Gründen nicht begehen können oder nicht 
begehen wollen. So gibt es Literaten, die in 
Mordluſt oder in Sittlichkeitsverbrechen ſchwel⸗ 
gen; zu den erſteren gehörte der Franzoſe 
Beaudelaire, zu den letzteren die Schriftſteller 
unſerer modernen Unſittlichkeiten. Sie begehen 
den Mord und das Sittlichkeits verbrechen 
nicht in Wirklichkeit, dazu haben ſie noch 
genügende Hemmungsvorſtellungen, keinen Mut, 
keine Gelegenheit oder kein Geſchick; aber die 
innere Befähigung dazu iſt latent vorhanden 
und will ſich auslöſen. Deshalb beſchreibt der 
Literat den Mord oder das Sittlichkeits⸗ 
verbrechen. 

Hierher gehört nun Georges Manolescu. 
Um den Kernpunkt ſeines Schriftſtellertums zu 
treffen: Die Niederſchrift wird für ihn zur Tat, 
er begeht beim Niederſchreiben noch einmal alle 
dieſe Verbrechen und begeht zugleich diejenigen 
mit, welche in Wirklichkeit zu verüben er keine 
Gelegenheit fand oder keine Geſchicklichkeit be⸗ 


1 


Bei ſeiner Ankunft befand 
ſich die Tomedi mit den Weibern ihres Vaters 


freiwillig mit nach Duala. Auch die Tomedi 
hat bei ihren wiederholten Vernehmungen be⸗ 


ſaß, die aber begangen zu haben er ſich 
glücklich ſchätzen würde. Er iſt als Memoiren⸗ 
ſchreiber noch genau derſelbe, wie er in Paris, 
Nizza, Luzern und Berlin war. Nur ſtahl er 
in Wirklichkeit nicht mehr; er verübte aber in 
der alten, ungeſchwächten Triebartigkeit ſeine 
Diebſtähle in Wort und Schrift auf dem Papier. 
Nicht nur das Honorar, welches ihm der Ver⸗ 
leger für das Manufkript zahlte und von dem 
er eine Zeitlang leben konnte, hielt ihn vom 
wirklichen Diebſtahle ab; vielmehr erſetzte ſeinem 
Tatendrang der ſchriftſtelleriſche Erguß mit Er⸗ 
folg die reale Auflöſung. Dr. Langenſcheidt, 
der ihn derart beſchäftigte, ſicherte fo die Geſell⸗ 
ſchaft mit zwiefachen Banden vor dem Verbrecher. 

So fleißig hat ſelten ein Memoirenſchreiber 
gearbeitet als dieſer. Er nimmt ſeine Sache 
genau fo eruſt wie unſere bedeutendften Selbſt⸗ 
biographen. Er ſchreibt unter der Größenidee, 
eine bedeutende Arbeit der Welt zu beſcheren. 
Er iſt für die weiteſte Verbreitung ſeiner Me⸗ 
moiren beſorgt und bemüht ji für das Erſcheinen 
einer italieniſchen Ueberſetzung, damit ihn be 
ſonders das Volk, in deſſen Lande — Mailand 
— er jetzt lebt, auch kennt und würdigt. Er 
ſchickt feinem Verleger mit Stolz die Beſprechungen 
ſeiner Memoiren in den italieniſchen Zeitungen. 
Als im klaſſiſchendande der Kriminalpſychologie 
ein Journaliſt im Mailänder Corriere della Sera 
nicht ohne Uebertreibung ſchreibt: „Georges 
Manolescus vergangenes Leben iſt ein unauf⸗ 
hörlicher moraliſcher Ringkampf zwiſchen ihm 
und der ganzen Menſchheit geweſen“, da fügt 
der Memoirenſchreiber, mit dem zweiten Bande 
beſchäftigt, voller Mannesſtolz dieſes geflügelte 
Wort am Schluſſe eines Kapitels ein. 

Als ihm ein anderer Journaliſt ſagt, aus 
feinen Memoiren laſſe ſich ein effektvolles Theater: 
ftück machen, erfüllt ihn auch dies mit großer 
Genugtuung, ebenſo die Nachricht, daß ein Pferd 
„Manolescu“ ſoeben ein Rennen gewonnen hat. 

Ein dritter Journaliſt ſpricht die Idee aus, 
es müſſe von wiſſenſchaftlichem Intereſſe ſein, 
Manolescus Gehirn nach ſeinem Tode zu unter⸗ 
ſuchen. Ganz beſonders die italieniſche Krimina⸗ 
liſtenſchule unter der Führung von Lombrojo 
ſucht ja die Urſachen der ethiſchen Eigenarten 
und Defekte in der Organiſation und Subftanz 
des menſchlichen Gehirns ſowie im Baue des 
ganzen Schädels nachzuweiſen. Auch dieſer 
Gedanke iſt für Manolescu unendlich ſympathiſch, 
und um nun das Nützliche mit dem Angenehmen 
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ſtätigt, daß ſie gern und freiwillig, alſo ohne 
jeden Zwang zu Brauchitſch gegangen ſei. Sie 
hat mit ihm in Geſchlechtsgemeinſchaft gelebt 
und ſich in ſeiner Wohnung neben dem Schlaf⸗ 
zimmer aufgehalten ... Einige Zeit ſpäter, 
nachdem v. Brauchitſch das Dualamädchen zu 
ſich genommen hatte, beauftragte der Ober⸗ 
richter Dr. Meyer in Buea den Kanzliſten Eteki, 
ihm gleichfalls ein Dualamädchen zuzuführen. 
Eteki beſtimmte Timbu Ekwe mit Dr. Meyer 
über ſeine Schweſter Ekale, deren Vormund er 
war, zu unterhandeln. Es kam zu einer 
Einigung; Dr. Meyer zahlte 500 Mark und 
das Mädchen zog zu ihm nach Bueg. Auch 
er lebte mit ihr in Geſchlechtsgemeinſchaft.“ 

Fürwahr, vortreffliche Kulturpioniere! Zus 
mal wenn man in Betracht zieht, daß es ſich 
nicht um Privatperſonen, ſondern um die 
höchſten Beamten des Bezirks handelt. An⸗ 
ſtatt daß fie die edleren europäiſchen Begriffe 
über Ehe und Sittlichkeit verbreiten ſollten, 
erniedrigen ſie ſich ſoweit, die primitiven Sitten 
der Schwarzen nachzuahmen, bemerkt treffend 
hierzu die „Freiſ. Zig.“ 

Amtliche Notſerungen der Danziger Vörle 
vom 29. April. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne joge 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranſito hochbunt und weiß 761-766 Gr. 208 bis 
209 Mk. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito ohne Gewicht 128-134 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito weiße 132 Mk. bez. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 118 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 178 Mk: bez. 

Kleeſaat per 100 Atlogr. 

rot 62 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen. 11,00 Nuk. bez. 

Roggen» 12,10 12,30 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ſtetig. 880 Rendement franko 

Neufahrwaſſer 9,55 Mk inkl. Sack bez. 


zu verbinden, ſchlägt er in einem Briefe vom 
12. Juni 1905 ſeinem Verleger vor, er möge 
ihm gegen eine ſofort zahlbare Summe von 
6000 Franken ſeinen Kopf mit dieſem Gehirn 
abkaufen und es ſo der Nachwelt ſichern. 
Manolescu ſendetk gleich den Entwurf eines ein⸗ 
gehenden Vertrages mit; er iſt, wie alle ſeine 
an den Verleger gerichteten Briefe bekunden, 
für dieſen von einer großen, faſt kindlich 
rührenden Dankbarkeit erfüllt und möchte ihm, 
der die Produkte dieſes Gehirns in literariſcher 
Geſtalt zuerſt in die Welt geſetzt hat, auch das 
Vorkaufsrecht hinſichtlich dieſes Gehirns ſelbſt 
mit zugehörigem Schädel ſichern. Manolescu 
fühlt wieder nicht die Scham, welche ihn von 
dieſer traurigen Offerte abhalten ſollte, auf die 
ſonſt nur Zuchthäusler und zum Tode Verurteilte 
zu reagieren pflegen. Er fühlt, ganz ein⸗ 
genommen von der Größenidee, nur den Stolz, 
daß ſein Gehirn der Nachwelt in wiſſenſchaft⸗ 
licher Weiſe überliefert werden ſollte. Wenn nun 
auch der Kaufpreis von 6000 Franken bei 
dieſer Offerte eine bedeutende Rolle mitſpielt, 
ſo hält ihr doch die Größenidee die Wage, 
wenn er ſeinem Verleger mit ſtolzem Pathos 
zuruft: „Vous! qui avez lance et donné en 
pature au monde des philosophes, des jurides, 
des medicins, avocats etc, mes Memoires en 
2 Volumes, donnez-leurs aussi ma cerville que 
des à present vous vous assurerez la possession.“ 
Als fein Verleger ihm abwinkt und an Lombroſo 
verweiſt, macht er dieſem talſächlich das gleiche 
Anerbieten; die Poftkarte, auf der jener kurz 
ablehnt, erfüllt ihn mit höchſtem Zorn, ſo daß 
er ihn gereizt für einen Nicht⸗Gentleman er⸗ 
klärt. Am 30. Januar 1907 bittet mich 
Manolescu nochmals von Mailand aus, in 
meiner Studie über ihn den deutſchen pfychiatri⸗ 
ſchen Inſtituten den Ankauf ſeines Schädels 
und Gehirns zu empfehlen, obwohl er fetzt 
keine finanziellen Sorgen hat. „Je ne vois 
pas (toujours Thomme pratique), pour quoi 
(je ne ferais pas le contrat en question avec 
le plus offrant!“ (Praktiſch, wie ich immer bin, 
ſehe ich nicht ein, weshalb ich das betreffende 
Geſchäft nicht mit demjenigen machen ſoll, der 
mir am meiſten bietet.“) 

Wir empfehlen allen Intereſſenten das inter ⸗ 
eſſante Werk angelegentlich. 


unseres 


Er 
* 
2 25 
= ar ei er 
er 3 * 
. > 
ee > 22 
8 1 
e 2. 
er 


grössten Stils 


Herren- u. Knaben - Bekleidung 


he 5 , 


8. Schendel & Sandelowsky 


N 


Natura 


Noblesse oblige 


Roman von Agnes v. Wegerer 


5. Fortſetzung.) 


„Guter Onkel,“ rief Aſta und ſchlang, Tränen in den 
Augen, ihre Arme um den Hals des alten Herrn. „Möge 
es noch lange — lange Jahre dort verbrieft und verſiegelt 
liegen bleiben. Aber eine Erbin bin ich nun doch und habe, 
dank deiner Fürſorge, nicht nötig, nur der Verſorgung wegen 
einer Werbung wie der vorliegenden Gehör zu ſchenken und 
damit noch obendrein ein armes Mädchen um ihr Lebensglück 
zu betrügen, denn das habe ich geſtern ſchon herausgefunden, 
daß die Nichte des Pfarrers von Ziegenwalde den Hans liebt. 
Und gebt einmal acht, ſobald ich dem treuloſen Landjunker 
aus den Augen bin, kehrt er reuig und liebend zu ſeinem 
Gretchen zurück.“ 


„Na — da mag es denn ſein,“ ſagte der Major reſigniert. 
„Wenn nur die Sache erſt abgemacht wäre. Buggenhagen iſt 
ſeit den trüben Erfahrungen, die er gemacht hat, empfindlich 
geworden. Ich fürchte mich wahrhaft vor der heutigen Be⸗ 
gegnung. Die ablehnende Antwort wird ihn ſehr aufbringen, 
ein Wort das andere hervorrufen und mit dem gemütlichen 
Whiſtkränzchen — iſts auf immer vorbei.“ 


Er ſeufzte tief auf. „Das darf nicht geſchehen,“ rief das 
junge Mädchen lebhaft. „Niemals würde ich es mir ver⸗ 
zeihen, alſo deine Güte und Gaſtfreundſchaft gelohnt zu 
haben. — Laß mich an deiner Statt heute nachmittag mit 
dem Herrn von Buggenhagen reden. Ich habe ſchon einmal 
eine ähnliche Unterredung mit einem Kölniſchen Kaufmanne 
gehabt und bin ſchließlich in beſter Freundſchaft mit dem 
alten Herrn auseinander gekommen. Alſo laß mich nur 
machen, Onkelchen. Ich hoffe, mich auch diesmal gut aus der 
Affäre zu ziehen und auf alle Fälle dein Whiſtkränzchen zu 
retten.“ „Meinetwegen,“ erwiderte der Onkel. „Mir kann's 
ja recht ſein, aber ich ſage es dir im voraus, du wirſt keinen 
eichten Stand haben.“ 


Der Onkel hatte den Herrn von Buggenhagen richtig 
taxiert. Es war für Aſta keine leichte, ſondern eine ſehr 
ſchwere Aufgabe, den reizbaren Herrn, welcher gleich bei der 
erſten Andeutung ihrer Ablehnung ſpornſtreichs im hellen 
Zorne das Haus verlaſſen wollte, zurückzuhalten und durch 
liebenswürdigſtes Zureden verſöhnlich zu ſtimmen. Sie ſchonte 
ſich ſelbſt dabei ſo wenig, ſchilderte ihren Widerwillen gegen 
das Landleben, ihre gänzliche Unfähigkeit, einer Wirtſchaft 
vorzuſtehen, in ſo übertriebenen Farben, daß der alte Herr 
anfing, bedenklich zu werden und ſich ſchließlich noch Glück zu 
wünſchen Urſache fand, als er, nachdem er das feierliche Ver⸗ 
ſprechen geleiſtet, dem Whiſtklub nicht untreu zu werden, den 
freundſchaftlichen Verkehr zwiſchen den Familien aufrecht zu 


erhalten und ſeine liebe Frau und den Pfarrer und das 
herzige Gretchen, das es ihr wahrhaft angetan habe, innigſt 


* 


zu grüßen, mit dem Körbchen für den Sohn von dannen 


zog, das Aſta demſelben mit Verſicherungen ihrer Hoch⸗ 


achtung und ſchweſterlichen Zuneigung gefüllt und mit den 
— Prophezeiungen künftigen beſſeren Glückes zugedeckt 
ie, — 


Nachdruck verboten.) 


8. Kapitel. 

Die Zeit, welche der Baron von Wolkenſtern als Friſt 
der Bedenkzeit dem Wirte des Hotels zu den Vorbereitungen 
für das Ballfeſt gewährt, war vorüber. Heute abend ſollte 
es in glänzendſter Weiſe vom Stapel gelaſſen werden. Die 
ganze vornehme Welt der Stadt war geladen, um Zeuge von 
der Verlobung ſeiner Tochter mit dem reichen jungen Grafen 
zu ſein. Daß Eliſabeth ihr Jawort geben würde, hatte er 
nicht allein die ganze Woche auf ihrem gänzlich veränderten 

lückſtrahlenden Geſichte geleſen, ſondern auch vor wenig 
agen zu ſeiner innerſten Befriedigung mit klarem Wort aus 
ihrem Munde vernommen. 

Da der Ball ſich unter dieſen Umſtänden zu einem 
großartigen Familienfeſte zuſpitzte, ſo war es ſein Wunſch 
geweſen, daß die Schwiegermutter dieſesmal aus ihrer 


Berborgenheit hervortreten und an demſelben Teil nehmen 


möchte. . a 
„Jedermann,“ dachte er, „weiß, daß die Mutter meiner 

au in unſerem Hauſe lebt. Ihr Fehlen bei dem Ver⸗ 
obungsfeſte der Enkelin könnte auffallen und die Spürnaſen 
der hieſigen Klatſchſchweſtern zum Herumſchnüffeln ver⸗ 
anlaſſen, ob es etwas zu verbergen gebe. Das will ich ver⸗ 
meiden, und darum muß „die Frau Gräfin von Wernek“ auf 
dem Feſte präſentiert werden. Sie kann ſich ja gottlob ſehen 
laſſen. Eine vornehme, diſtinguierte Erſcheinung, der niemand“ 
— er verzog geringſchätzig den Mund — „die ehemalige 
Schneiderstochter anmerken wird.“ Es koſtete Mühe, die alte 
Dame zum Erſcheinen in der Geſellſchaft zu bewegen. Nur 
die Rückſicht auf das Glück der geliebten Enkelin, das man 
ihr durch ihre Weigerung als gefährdet vorſtellte, bewog ſie 
ſchließlich zur Nachgiebigkeit. 

In Eliſabeths Seele hatte die ganze Woche ein Jubel 
eherrſcht, wie ſie ihn im ganzen Leben noch nicht empfunden. 
Eine prächtige Robe von pfirſichblütener Gaze war vers 
ſchrieben worden, und zum erſten Male hatte ihr Auge in 
ſelbſtgefälliger Freude gestrahlt, als ſie den Anzug vor dem 
roßen Spiegel in ihrem Zimmer anprobierte. So war der 
Festabend herangekommen. Schmunzelnd trat der Baron im 
eleganten Geſellſchaftsanzuge in das Zimmer ſeiner Gattin. 
Ein noch immer ſchöner Kavalier. „Glaubſt du nun endlich 
an das Gelingen meines Planes,“ fragte er, ihr den Arm 
bietend, um fie in den zu ebener Erde gelegenen Saal hinab» 
zuführen, „du ewig zweifelnde, ängſtliche Seele? Der Einſatz 
war gewagt, aber das Glück iſt dem Kühnen hold.“ 

„Es war unſer letztes Beſitztum, das du aufs Spiel 
ſetzteſt, Robert,“ klagte die Frau. „Wenn es verloren ging, 
waren wir ruiniert, Eliſabeth eine Bettlerin.“ „Und nun 
wird fie eine Gräfin mit einem doppelt ſo hohen Jahres- 
einkommen, als das bettelhafte Kapital betrug, das ihr be⸗ 
ſtimmt war.“ „Ich wollte, ſie wäre erſt verheiratet,“ ſeufzte 
die Frau. „Ich ſehne mich unbeſchreiblich nach der Zurück⸗ 
gezogenheit, die du mir verſprochen haſt. Das Leben der 
großen Welt taugt nicht für mich.“ „Der Wunſch ſoll dir 
erfüllt werden,“ ſagte der Baron gönnerhaft. „Verlaß dich 


darauf, daß ich mit Eliſabeths Hochzeit nicht zögern werde; 
ſie ſoll der Verlobung auf dem Fuße folgen. An einem 
Vorwande für die Eile wird es meinem erfinderiſchen Kopfe 
nicht fehlen. In ſpäteſtens vier Wochen denke ich dich in 
deiner Kottage inſtalliert, mich in dem herrlichen Paris 
niedergelaſſen zu haben; aber heute nimm dich noch einmal 
zuſammen, um nicht deine gewöhnliche klägliche Rolle am 
Triumphabende meines Genies zu ſpielen, und nun komm, 
es iſt die höchſte Zeit.“ 

Als ſie in den ſchön dekorierten, von zahlloſen Gas⸗ 
flammen erleuchteten Saal eintraten, fanden ſie die Groß⸗ 
mutter und Eliſabeth bereits darin vor. Die blaſſe alte Frau 
im ſchweren ſilbergrauen Seidenkleide, die ſchneeweißen Haare 
mit einem geſchloſſenen Häubchen von Brabanter Spitzen 
bedeckt, wankte am Arme der ſchönen Enkelin baher, welche 
roſig ſtrahlend, das wellige, goldblonde Haar locker arrangiert, 
keinen Schmuck und keine Blume trug als nur eine einzige 
natürliche köſtlich duftende rote Roſe vor der Bruſt. So 
verſchieden die beiden, und doch wieder von unverkennbar 
gleichem Gepräge. Jugend und Alter, Zukunft und Ver⸗ 
gangenheit in treffendſter Perſonifikation. 

„Setze dich, Großmutter,“ ſagte das Mädchen, auf einen 
Fauteuil deutend, „und bleibe ruhig hier auf dem geſchützten 
Plätzchen ſitzen. Niemand kann verlangen, daß du in deinen 
Jahren noch die Honneurs machſt. Das überläſſeſt du den 
Eltern und mir. Auch vor Vorſtellungen werde ich dich, 
deine angegriffene Geſundheit vorſchützend, nach Möglichkeit 
zu ſchützen ſuchen. Nur ihn — du weißt, wen ich meine — 
führe ich dir zu und bin begierig, wie er dir gefallen wird.“ 
0, ſicherlich ſehr gut, mein Liebling, und ich freue mich, 
ihn kennen zu lernen, aber — ſieh — da kommen deine 
Eltern.“ Herr von Wolkenſtern und ſeine Frau hatten die 
Mutter kaum begrüßt, als die Flügeltüren ſich öffneten und 
die erſten Gäſte erſchienen. 

Zuvorkommend eilte ihnen der Baron entgegen, ſeine 
Frau und Eliſabeth folgten. Des Empfangens und Be⸗ 
grüßens war von nun ab kein Ende. Woge auf Woge ergoß 
ſich die Zahl der Geladenen in den Saal. 

Eli beths zauberhaft ſchöne Erſcheinung frappierte jeden 
Neuankommenden. Die Blicke der jungen Herren hefteten 
ſich mit wahrer Bewunderung auf ſie. Hervorragend ſchön 
war ſie ja immer geweſen, das h ewinnende Lächeln auf 
ihren Lippen. Sie ſah in ihrem pfirſichblütenen Kleide wie 
die ſtrahlende Morgenröte in Perſon aus. 

Ein förmlicher Sturm um Engagements umtoſte ſie. Sie 
machte ein Kreuz bei dem Kotillon, um dieſen auf alle Fälle 
dem Geliebten — dann wohl ſchon ihrem Verlobten — zu 
reſervieren, dann gab fie ihre Tanzkarte Hin, die ſich ſofort 
mit Engagements bedeckte. „Wo er nur bleibt?“ dachte 
Eliſabeth, als wieder eine Anzahl Gäſte eintrat und ihr Auge 
ihn vergebens unter denſelben zu entdecken ſuchte. „Heute 
hätte er zu den Erſten gehören müſſen.“ Da öffnete ſich 
aufs neue die Tür, und der heiß Erwartete erſchien. Sein 
Auge flog ſpähend zu der Geliebten hinüber, er erblickte die 
Roſe an ihrer Bruſt und ein Schimmer unſagbaren Glückes 
verbreitete ſich über ſein edles blaſſes Geſicht. 

Elaſtiſchen Schrittes trat er an ſie heran. „Ich danke 
Ihnen, Eliſabeth,“ flüſterte er, ſich zu ihr verneigend. Dann 
ſich der fremden Zeugen erinnernd, bat er ſie in formeller 
Weiſe um einen Tanz. „Ich reſervierte Ihnen den Kotillon,“ 
ſagte ſie, lächelnd zu ihm aufſchauend, „und ich glaube damit 
Ihrem Wunſche 1 zu ſein.“ „Sicherlich,“ 
erwiderte er, „und, ich danke Ihnen; aber ich bin jo anſpruchs⸗ 
voll, noch einen zweiten Tanz zu begehren, und zwar einen 
früheren. Heute dürfen Sie mir das nicht abſchlagen; die 
Ungeduld, bis zum Kotillon zu warten, würde mich töten.“ 
2 fürchte, daß ich ſonſt keinen mehr zu vergeben habe,“ 

derte ſie, und reichte ihm ihre Tanzkarte zum Beweiſe hin. 

Er nahm ſie aus ihrer Hand und drückte dabei die 
Spi ihrer Finger. „Alles beſetzt,“ ſagte er, die Karte 
überfliegend; eine troſtloſe Ausſicht für mich, wenn Sie mir 
nicht geſtatten, mit einem dieſer Ritter, welche mir den Rang 
abliefen, mit Liſt oder Gewalt um einen der ihnen bewilligten 
Tänze zu ringen.“ „Da will ich Ihnen lieber den Walzer 
geben, welchen der Vater zwiſchen die dor der Pauſe an⸗ 


aka Tänze einzuſchieben beabſichtigt.“ „Vortrefflich. Ich 
Ihnen.“ 


Er verneigte ſich und trat vor mehreren neu ankommen⸗ 
den Gäſten, welche das Fräulein begrüßten, zurück. Tro 
aller Anſtrengungen, welche der Graf machte, ſich Eliſabet 
vor dem Beginne des erſten Walzers wieder zu nähern, um 


ein ungeſtörtes Wort mit ihr zu wechſeln, es wollte ihm nicht 
gelingen, und während der kurzen Pauſen zwiſchen den 
Tänzen bot die Sache noch größere Schwierigkeiten. Das 
junge Mädchen war unausgeſetzt in Anſpruch genommen und 
konnte ſich als Tochter vom Hauſe der Pflicht, freundlich auf 
die Unterhaltungen der Gäſte ihrer Eltern einzugehen, un⸗ 
möglich entziehen. 

Eine finſtere Laune begann ſich in die Bruſt des Grafen 
einzuſchleichen. Zum erſten Male fiel es ihm nicht ein, ſich 
in die Reihen der Tanzenden zu miſchen. Mit verſchränkten 
Armen, Eliſabeth unabläſſig mit den Augen folgend, ſtand er 
in einer Fenſterniſche. So oft die Reihe des Tanzens an ſie 
kam und ihr Herr jeinen Arm um die feine Taille legte, 
zuckte ſein Herz in eiferſüchtiger Qual. War ſie nicht ſeine 
Braut, bald ſein Weib, ſein alleiniges unbeſtrittenes Eigen⸗ 
tum? Die Tänze der heutigen Zeit erſchienen ihn zum erſten 
Male ın einem verabſcheuungswürdigen Lichte. Wenn er erſt 
verheiratet ſein würde, wollte er nie mit ſeiner jungen Frau 
einen Ball beſuchen. 

Endlich kam der langerſehnte eingeſchobene Walzer an 
die Reihe. Allen Groll beiſeite ſchiebend, trat der Graf auf 
Eliſabeth zu und führte ſie in die Reihen der Tanzenden. 
„Endlich,“ ſagte er mit einem Seufzer der Erleichterung, „iſt 
der Augenblick da, nach welchem ich mich mit wahren Tantalus⸗ 
qualen geſehnt habe die ewig langen Stunden hindurch. Ohne 
das glückverheißende Zeichen an Ihrer Bruſt, deſſen Anblick 
mich aufrecht erhielt, hätte ich es nicht zu ertragen vermocht. 
Aber nun beſtätigen Sie mir, teure Eliſabeth, was die Roſe 
mich hoffen ließ, und ſprechen Sie es mit einem klaren Worte 
aus, daß Sie meine Liebe erwidern, daß Sie die meine ſein 
wollen.“ „Von Herzen gern,“ erwiderte das junge Mädchen 
mit feſter Stimme. „Alle Bedenken, die mich früher zögern 
ließen, find zerſtreut; mein Vater weiß um meinen Ent⸗ 
ſchluß und iſt völlig einverſtanden. Es bedarf nur eines 
Wortes von Ihnen und er proklamiert noch heute unſere 
Verlobung.“ 

Sie hob bei dieſen Worten ihre Blicke mit einem ſo 
ſtrahlenden Ausdruck von Glück und Liebe zu ihm empor, 
daß er in einen Himmel zu ſchauen wähnte. Alles um ſich 
her vergeſſend, erfaßte er ihre Hand und drückte ſie an ſeine 
brennenden Lippen. Dann ſchlang er den Arm um ihren 
Leib und flog im Tanze mit ihr dahin. 

Fortſetzung folgt.) 


Das jährliche Opfer. 
Aus dem Engliſchen von M. von Dequede. 
(Nachdruck verboten). 

„Die Wiſſenſchaft iſt grauſam. Alljährlich fordert ſie ihr 
Opfer an Fleich und Blut.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß der Profeſſor ſeinen Vortrag; 
hielt er es doch für ſeine Pflicht, die Schüler auf die Gefahren 
vorzubereiten, welche ihnen im Dienſt der Wiſſenſchaft be⸗ 
vorsehen konnten. — Einen Augenblick herrſchte Schweigen. 
Aller Augen hingen an den belebten Zügen des verehrten 
Lehrers. Nur einer der Studenten, Mare Swan, wandte 
langſam den Kopf. 

Durch die weitgeöffneten Fenſter des Hörſaals drang 
Blumenduft. Eine kaum erſchloſſene Blüte flatterte, vom 
Winde geknickt, vorüber. 

Swan ſeufzte. Sehnſüchtig ſuchte ſein Blick den Streiſen 
blauen Himmels, welchen man von ſeinem Platze aus unter⸗ 
ſcheiden konnte. 

Der Profeſſor hatte den Seufzer gehört, und plötzlich 
wußte er, dieſer Jüngling mit den ernſten, charaktervollen 
Zügen würde dem einmal erwählten Beruf mit ganzer Secle 
dienen, auch wenn er das Opfer jeines Lebens fordern ſollle. 


* 

Swan ſtammte aus einer beſcheidenen Kaufmannsfamilie 
und hatte feine Eltern jo früh verloren, daß er ſich ihrer 
kaum zu erinnern vermochte. Alles, was er war und beſaß, 
hatte er ſich ſelbſt zu verdanken. Die Wiſſenſchaft war ihm 
Vater, Mutter und Freundin, die einzige Leidenſchaft ſeines 
phantaſieloſen Daſeins. 

chdem er Mathematik ſtudiert hatte, arbeitete er in 

einer Maſchinenwerkſtatt und ſtand dort jeden Morgen und 

jeden Abend des langen Winters in ſeinem rauchgeſchwärzten 

Sei ohne an etwas anderes zu denken, als an ſeine 
icht. 

Anfang Mai trat plötzlich Hitze ein. Die Luft in der 

ſchinenwerkſtatt war kaum zu ertragen, und wieder, wie 


damals im Hörſaal, ſuchte Swans Blickt den ſchmalen Streifen 
lichten Blaus, der zwiſchen den Dächern Newyorks ſichtbar 
war. Eine leuchtende Wolke ſchwebte über der Rieſenſtadt 
und Swans Herz begann zu klopfen. 5 

Ein nie gekanntes ſeltſames Empfinden erwachte in ſeiner 
Bruſt. War es Sehnſucht oder die Hoffnung, ſich einſt aus 
dem Dunkel ſeiner Exiſtenz emporzuringen zu einem höheren, 
freieren Daſein? 

Er hätte es ſelbſt nicht ſagen können, und ehe er ſich 
darüber klar geworden, ſprang die Tür auf, und Pilchard, 
ein Freund vom Kolleg, trat auf ihn zu. Er berichtete, daß 
er ſich verpflichtet habe, in Mexiko eine Eiſenbahn zu bauen, 
welche das Innere des Landes dem Geſchäftsverkehr er⸗ 
ſchließen ſollte. Die dafür von einem der größten Export⸗ 
häuſer Amerikas gebotene Summe war außerordentlich hoch, 
auch bot der Eiſenbahnbau Gelegenheit, Pilchards Namen 
bekannt zu machen. So hatte er zugegriffen. An Kühnheit 
fehlte es ihm nicht, und durch ſein ſelbſtbewußtes Weſen hatte 
er ſich auch das Vertrauen des Unternehmers erworbeu. 

Ohne den Kontrakt genau durchzuleſen, hatte er ſeinen 
Namen darunter geſetzt und war dann zu Swan gegangen. 

„Ein ſonderbares Geſchäft!“ ſagte dieſer, nachdem er 
den Kontrakt ſorgſam von Anfang bis zu Ende durchgeleſen 
hatte. 

„Wieſo?“ fragte Pilchard erſtaunt. ; h 

„Menſch, Haft du denn nicht gelejen, ehe du deinen 
Namen unter dieſes Schriftſtück ſetzteſt?“ 

„Doch, wenigſtens durchgeſehen habe ich es.“ 

„Und du glaubſt, das alles in einem einzigen Jahr be⸗ 
wältigen zu können?“ 9 4 55 

„Weshalb denn nicht?“ erwiderte Pilchard mit ſeinem 
ſorgloſeſten Lächeln. 

Swan ſah es, und wie alle anderen konnte auch er ſich 
dem Zauber dieſes gewinnenden Lächelns nicht verſchließen. 
Noch einmal griff er nach dem Kontrakt. Er wollte ſich 
ſelbſt überzeugen, daß er zu vorſichtig ſei, ein törichter 
Schwarzſeher. 

Pilchard hörte ihm zu, als Swan jetzt laut das Geleſene 
wiederholte. Er hatte ſich verpflichtet, vom 25. Juni ab, 
binnen einem Jahr, eine Bahnſtrecke von 250 Meilen zu 
bauen, unter der Bedingung, keinen Pfennig zu beanſpruchen, 
wenn der erſte Zug nicht an deni feſtgeſetzten Tage von der 
kleinen Hafenſtadt Zacatula am Stillen Ozean nach dem 
Innern abgehen könnte. 5 

Ein ſonderbarer Kontrakt in der Tat, und doch verriet 
Pilchard auch jetzt durch kein äußeres Zeichen, daß er ſeinen 
Entſchluß für übereilt hielte. 1 

„Du glaubſt es alſo zwingen zu können?“ fragte Swan, 
immer noch nicht ganz überzeugt. 

„Gewiß glaube ich das.“ 

„Und doch iſt die Gegend, in der du arbeiten willſt, die 
denkbar ungeſundeſte,“ fuhr Swan fort, „überall Sumpfboden, 
und die Luft von Fieberdünſten erflüllt.“ 25 

„Ich werde die Schienen durch Eingeborene legen laſſen,“ 
warf Pilchard ein. 

„Immerhin wirft du ein paar tüchtige, mit ſolcher Arbeit 
vertraute Männer von hier mitnehmen müſſen.“ 

Pihhard beobachtete Swan, während dieſer ſprach, und 
plöytih kam es wie Eingebung über ihn. Er fühlte, daß er 
en Wert ohne dieſen Mann nie vollenden werde. 

Aus Swans unſchönem, aber entſchloſſenem Geſicht ſprach 
eine ſeltene Tatkraft, und die Umgebung, in welcher er ſich 
befand, verſtärkte noch dieſen Eindruck. Hinter und neben 
ihm raſten die Räder der Maſchinen. Dampf umwogte ihn, 
und er ſelbſt ſah faſt wie ein übernatürliches Weſen aus, 
mit ſeinem rauchgeſchwärzten Geſicht und den tiefliegenden 
Augen. Pilchard entſchloß ſich kurz. Er bat Swan, ihn zu 
begleiten. 5 

„Es kann ja ſein, es wäre beſſer, wenn ich allein ginge,“ 
fügte er mit ſeinem alten Lächeln hinzu. „Du weißt, zwei 
Köpfe für ein Unternehmen bieten wenig Gewähr für raſches 
Vorwärtäfonmen, doch das Leben, welches du hier führſt, 
paßt nicht für dich. Du vergeudeſt auf dieſe Weiſe deine 
beſte Kraft, ohne einen Schritt vorwärts zu kommen.“ 

Swan überlegte, Arbeit war das einzige, was ihm des 
Lebens wert ſchien, und ein Ueberwinden immer neuer 
Schwierigkeiten ſein höchſter Ehrgeiz. Er fragte ſich nur, ob 
dieſer Grund ihm das Recht gäbe, aus Pilchards Großmut 
Vorteil zu 0 7 9 ? 

Seine Blicke irrten durch den Maſchinenraum. Er lauſchte 
dem gleichmäßigen Schwirren der Treibräder, von dem der 


Vohlſtand der großen ſtädtiſchen Faktorei abhing. Und dabei 
fiel ihm ein, daß er ſelbſt hier nichts anderes ſei als ein 
Glied dieſes ungeheuren Betriebs eine Maſchine, die ge⸗ 
dankenlos ihr Werk tut. Niemand würde danach fragen, wenn 
ein anderer hier ſtatt ſeiner auf das Schwingen der Räder 
ſchaute. So ging er. A 

® 

Es war eine dunkle, ſternloſe Nacht. Kein Hauch regte 
ſich. Die ganze Luft ſchien wie mit Waſſerdampf erfüllt. 
Seibſt die Nacht hatte die entſetzliche Hitze nicht mildern 
können. 

Die beiden Ingenieure, welche jetzt faſt ein Jahr in 
Mexiko lebten, blieben in der Mitte der Plaza ſtehen. Sie 
wollten ausruhen. 

Pilchard ſank auf eine Bank und zündete ſich eine Zigarre 
an. Swan war ſelbſt dazu zu matt. Er ſtreckte ſich der 
Länge nach auf den mit Steinplatten belegten Boden und 
bedeckte das Geſicht mit ſeinem Hut. 

„Heute hatte ich einen Brief von meinem Auftrag⸗ 
geber,“ nahm Pilchard nach kurzem Schweigen das Geſpräch 
wieder auf. 

„So d“ 

„Er will am fünfundzwanzigſten jemand herſchicken. An 
dem beſprochenen Tage geht nämlich gerade ein Schiff; er 
hat Glück, nicht wahr ?a > 

„Nun ja. Im Grunde aber ift es doch nur in der 
Ordnung, wenn der Termin innegehalten wird.“ 

Pilchard antwortete nicht, und Swan fuhr mit plötzlich 
hervorbrechender Heftigkeit fort: „Mir ſoll es recht ſein, aus 
dieſem Sumpfloch herauszukommen, aber ein gutes Teil 
Arbeit muß noch getan werden. Auf Peele iſt nicht mehr 
zu rechnen, wir müſſen allein fertig werden. — Großer 
Gott, wie die Zeit drängt!“ rief er, noch einmal zuſammen⸗ 
ſchreckend. „Ich wette, wir werden die Nacht zu Hilfe nehmen 
müſſen.“ 

„Nachts arbeiten?“ 

„Weshalb nicht? Wir haben Vollmond, da geht es 
ſchon.“ Er blickte zum Himmel empor, an dem der Mond 
jetzt leuchtend hell über dem dunklen Gewölk ſtand. 

Pilchard blies den Rauch ſeiner Zigarre mit verdoppelter 
Kraft durch die Naſe. 

„Wir haben uns etwas nettes aufgeladen,“ murrte er, 
„mir iſt die ganze Sache bitter leid.“ 

„So p“ 

„Du kannt noch froh ſein, daß du fo viel aushalſen 
kannſt und nicht, wie ich, Rückſichten nehmen mußt.“ 

„Was willſt du damit ſagen?“ fragte Swan. 

„Ich dächte, das wäre klar genug. Du weißt ja, daß ich 
eine Braut habe, und das arme Ding hat alles fertig für die 
Sochzeit. Du erinnerſt dich doch ihrer von unſerem letzten 
Tage in Newyork?“ 

„Jawohl.“ 

„Und du wirſt auch bemerkt haben, wie zärtlich ſie um 
mich beſorgt war?“ fügte er bedächtig Hinzu. Vielleicht 
wollte er dem anderen für die erhoffte Erwiderung Zeit 
laſſen. 

Swan aber ging nicht weiter auf das Thema ein. 

„Es ſcheint, als wollteſt du andeuten, daß du nachts 
nicht arbeiten willſt,“ ſagte er endlich. 7 

„Ich kann es nicht. Ich fühle mich nicht wohl genug.“ 

Swan brummte etwas Unverſtändliches vor ſich hin, 
dann begann er: „du wirſt mir recht geben, daß es Zeit iſt, 
zwiſchen uns zu einer Verſtändigung zu kommen.“ 

„Zu einer Verſtändigung?“ 

„Nun ja. Ich muß die Höhe der Summe wiſſen, welche 
ich für dieſes Unternehmen erhalten werde, auch liegt mir 
daran, daß mein Name bekannt wird. In der Sache ſteckt 
ein gutes Teil Ingenieurarbeit, und dieſe iſt mein Werk. Ich 
darf alſo mindeſtens die Hälfte des Verdienſtes als mein 
gutes Recht in Anſpruch nehmen.“ 

Ohne es zu wiſſen, hatte er einen herriſchen Ton ans 
genommen, durch den ſich der Groll über ſeine Abhängigkeit 
von Pilchard unwillkürlich Luft machte. Der Auftraggeber 
wußte von Swan nich: mehr, wie von den anderen Weißen, 
die Pilchard aus Newyork mitgenommen hatte, und jene el! 
Techniker, deren Urteil für ihn zeugen konnte, waren durch 
das Fieber hinweggerafft worden. Nur Pilehard ſelbſt konnte 
bekennen, daß Swan das ganze Rieſenwerk im wahren Sinne 
bes Wortes allein getan hatte. (Fortſetzung folgt.) 


RE Le un mr: 
Vandamme und die Breslauer. 


Der franzöſiſche General Vandamme leitete im Winter 
von 1806 bis 1807 die Belagerung von Breslau, wobei er 
keine Schonung bewies und die umliegenden Orte ſowie nach 
der Einnahme auch die Stadt auf empörende Weiſe behandeln 
und ausplündern ließ. „Den Breslauern ſollen nur Tränen 
übrig bleiben, um ihr Elend zu beweinen,“ erklärte er. Im 
Sommer 1813 wurde Vandamme als Kriegsgefangener von 
Prag nach Breslau gebracht. Der Empfang von ſeiten der 
dortigen Bewohner war ſo, wie es zu erwarten ſtand. Eine 
Menge Volks rottete ſich zuſammen und verlangte, den 
General am Orte ſeiner Verbrechen zu züchtigen. Er wäre 
von der empörten Menge gelyncht worden, wenn ihm die 
Behörden nicht eine ſtarke Bedeckung zugeteilt hätten. Bei 
dieſer beſchämenden Szene war Vandamme ſehr nieder⸗ 
geſchlagen. Er hatte kein Geld, und ſeine Kleidung war ab⸗ 
genutzt. Der Kaufmann F., bei dem er 1807 einquartiert 
war, lieh ihm zweihundert Taler, damit er ſich neu kleiden 
und mit Wäſche verſorgen konnte. Nach dreitägigem Auf⸗ 
enthalt in Breslau wurde er nachts in aller Stille weiter⸗ 
geführt. 

vom alten Deffauer. 

Fürſt Leopold von Deſſau ſchrieb eine herzlich ſchlechte 

1 8 ſie war kaum zu entziffern, um ſo mehr, als er 
ch einer eigentümlichen Orthographie bediente. So ſchaltete 
er in jede Silbe mit Vorliebe ein h ein und ſchrieb zum 
Beiſpiel: Gehnehrahl, Cohmahndo, Ohfizihr. Eines Tages 
hatte er feinem Adjutanten eine Ordre geſandt. Dieſer konnte 
ſie nicht leſen und ging zum Fürſten, ſich eine Erklärung 
ausbittend. Leopold ſah ſich das Schreiben an, wußte es 
aber ſelbſt nicht zu deuten. Da platzte er heraus: „Schwere⸗ 
not, ich habe ja das für Ihn und nicht für mich geſchrieben.“ 
Um ſolche Vorkommniſſe fernerhin zu vermeiden, hielt er ſich 
einen Sekretär, und im Jahre 1740 wurde für dieſen Poſten 
der ſpäter berühmt gewordene Dichter Gleim, der dieſelbe 
Stelle beim Markgrafen von Schwerin bekleider hatte, aus⸗ 
erſehen. Als der Dichter ſich dem „alten Brummbär“ vor⸗ 
ſtellen wollte, traf er ihn nur mit Hoſen und Hemd bekleidet 
am Ofen ſtehend, und mußte ſich von ihm mit den Worten 
anfahren laſſen: „Iſt Er der Kerl?“ Gleim war betroffen, 
aber ſchnell gefaßt ſagte er: „Ja, ich bin der Kerl, Euer 
Durchlaucht, der ſelbſt unter ſchwierigen Verhältniſſen ſchreiben 
kann.“ Der Fürſt ſtutzte und 1 „Nun, was will Er?“ 
— Der neue Sekretär legte ihm die Papiere zur Begutachtung 
vor, und der alte Deſſauer brüllte: „Scher' Er 
Teufel!“ — Das war Gleim aber doch zuviel. „Das iſt 
nicht in der Ordnung, Durchlaucht!“ erwiderte er. „Sie 
können mich fortſchicken, dann jedoch fordere ich mein Abzugs⸗ 
atteſt. Dazu bin ich berechtigt, und ich weiche nicht eher, und 
drohte mir der Teufel und ſeine Großmutter noch dazu!“ 
Leopold blickte den Furchtloſen erſtaunt an, dann ſagte er 
ruhig: „Er bleibt mein Sekretär. Halt Er's Maul!“ Gleim 
entfernte ſich. Als er aber am folgenden Tage ſeinen Dienſt 
antrat, ſagte der alte Deſſauer zu ihm: „Gleim, Er gefällt 
mir; ich glaube, Er wäre ein tüchtiger Korporal geworden!“ 


ſich zum 


Ein indifcher Salomo. 
dier hatten gemeinſchaftlich Baumwolle gekauft. 
ren gegen die Ratten zu ſchützen, ſchafften ſie 
ſich gemeinſam eine Katze an und teilten ſich in dieſelbe in 


Vier 
Um ihre 


der Weiſe, daß jedem von ihnen ein Bein gehören, der übrige 
Körper des Tieres aber als c 
trachtet werden ſollte. Die Katze verletzte ſich aber eines 
Tages eine Pfote, und der Beſitzer des kranten Beines bes 
handelte dasſelbe mit Oel. Nun wollte das Unglück, daß ſich 
die Katze auf den Herd legte und daß dort der mit Oel ge⸗ 
tränkte Verband in Brand geriet. Die Katze ſprang auf, 
rannte mit dem brennenden Beine ſpornſtreichs nach dem 
Vaumwolllager, und bald ſtand der ganze Vorrat in Flammen. 
Nun gab es einen Prozeß zwiſchen den vier Genoſſen. Die 


emeinſchaftliches Eigentum be⸗ 


Beſitzer der drei geſunden Beine verklagten den des kranken 
auf Schadenerſatz. Der einheimiſche Richter aber wies, in 
Erwägung 1. daß das kranke Bein nicht laufen konnte, daß 
alſo 2. nur die drei geſunden Beine die Katze nach dem 
Baumwolllager tragen konnten, und daß mithin 3. dieſes 
letztere nur durch die Schuld der geſunden Beine verbrannt 
ſei, die drei Kläger mit ihrer Klage ab und legte ihnen 
gleichzeitig durch dieſen ſalomoniſchen Spruch die Pflicht auf, 
ihrem vierten Geſellſchafter Schadenerſatz zu leiſten. 


Hier und dort |G 


Wieder gut gemacht. 

Eine hervorragende Sängerin ſang einmal infolge der 
Einladung eines Börſenfürſten in deſſen Abendgeſell aft 
einige Arien. Am andern Tage ſandte der Letztere der „Diva“ 
Diamantohrringe im Werte von mehreren tauſend Mark. 
Dies Geſchenk gefiel der Sängerin recht gut und ſie ſchrieb 
dem ſplendiden Geber einen Dankſagungsbrief. Als Poſtſcript 
erwähnte ſie aber, der geehrte Herr habe vergeſſen, ihr die 
Summe von 2000 Mark zu ſenden, den gewöhnlichen Preis, 
wenn fie in einer Geſellſchaft inge. — Man kann ſich denken, 
was für ein Geſicht der Mann machte, als er die Nachſchrift 
las; war er doch der jeſten Meinung, die Sängerin müſſe 
vor Freude gaz außer ſich ſein. Er wußte jedoch die naive 
Unbeſcheidengeit der Sängerin in der feinſten Weiſe zu 

Sehnurſtracks fuhr er zu ſeinem Juwelier, kaufte 


beſtraſen. 
für hundert Mark ein par andere Ohrringe, fügte die von 
der Dame beanſpruchte Summe bei, und übergab alles ſeinem 
Sekretär, der ſich direkt zur Sängerin verfügte und ſie 
folgendermaßen anredete: „Mein Chef bekam heute früh Ihre 
werten Zeilen, fand Ihre Reklamation völlig gerecht und ſchickt 
nun mich, ſein Vergeſſen gut zu machen und Sie um Ent⸗ 
ſchuldigung zu bitten. Hier überreiche ich Ihnen das Geld 
und ein kleines Präſent, welches er Sie erſucht, als ein Zeichen 
ſeiner Dankbarkeit für das uns gewährte Vergnügen zu be⸗ 
trachten. Aber ich habe geſtern leider ein bedauerliches Ver⸗ 
ſehen begangen! Die Diamantohrringe, welche ich Ihnen 
brachte, waren nicht für Sie beſtimmt; ich ſollte ſie zu einer 
anderen Dame tragen. Wollen Sie die Güte haben, mir dies 
ſelben zurückzugeben und das Mißverſtändnis zu verzeihen?“ 
— Die Diva ſah zu ſpät ihren faux pas ein. Mit blutrotem 
Antlitz händigte ſie dem Sekretär die herrlichen Brillanten 
aus und blickte ſeufzend ihnen nach. 


N 

Am Ende des Monats. Dame: „Können Sie mir ſagen, 

wieviel Uhr es iſt?“ — Herr (traurig): „Bedaure ſehr, vor 
Anfang nächſter Woche leider nicht.” 

in extremis. Scharfrichter: „Sie müſſen ſich aber den 

als ordentlich frei machen.“ Delinquent (entrüftet): „Was ? 

i die Kälte ? ... Ich ſoll mir wohl hier den Tod holen?“ 

Anerbieten. Alter Lebemann: „Ach, Fräulein, wenn Sie 
mich erhören wollten — zehn Jahre meiner Vergangenheit 
gäbe ich drum!“ 

Ausſprüche eines zerſtreuten Profeſſors. Tacitus ſagt 
ſchon, die alten Deutſchen ſeien ſo groß geweſen, als unſere 
Grenadiere. — Ich habe einen Mann gekannt, der hatte einen 
Stock aus Ebenholz und oben war eine Vertiefung an⸗ 
geſchraubt. — In Ihrem Buche iſt das nicht nur gar nicht, 
ſondern ſogar ſehr ſchlecht erklärt. — Sie haben in Ihrem 
Aufſatze ebenſo viele Fehler wie Ihr Nachbar, und dieſer hat 
ſogar noch mehr. — Sagen ſie mir, wie heißt der König 
Attalus? — Wenn ich hereinkomme, brüllen Sie; da kommen 
Sie mir vor, wie eine Herde Ochſen, wenn der Stier kommt. 

Auf dem Balle. A.: „Merkwürdiger Gegenſatz, unſere 
liebenswürdige Gaſtgeberin im Glanze ihrer Schönheit und 
Toilette, daneben ihr Gemahl wie ein geknickter Halm; die 
beiden harmonieren eben in keinem Punkte.“ — B.: „In 
einem doch.“ — A.: „Und der wäre?“ — B.: „Sie ver⸗ 
anitaitet Feſte mit ihren Bewunderern und er arrangiert feſte 
mit ſeinen Gläubigern.“ — A.: „Ah ſo!“ 


